für alle Stände, 


Hirſchberg, Mittwoch den 25. April. 


1849. 


— — — nn 


Haupt momente 


Daſte Sitznug der Erſten Kammer am 20. April, 

Minifter: Gr. Brandenburg und Gr. Arnim. 

Ein Schreiben des Präſidenten der Zweiten Kammer wird ver⸗ 
leſen, begleitet von dem aus 2 Paragraphen beſtehenden Geſetz⸗ 
entwurf über das Plakatenweſen, wie er aus den Verhandlungen 
der Zweiten Kammer hervorgegangen iſt. 

Präſident: Die Vorlage bedarf der Beſchleunigung. Ich 
dabe den Entwurf ſogleich drucken laſſen und hoffe, daß der 
Gentralausſchuß noch heut ernannt werden kann. 

Es folgt eine Interpellation des Gr. Dyhrn und eine von 

ergmann: ob der Miniſter des Auswärtigen die Inftruction, 
welche der preußiſche Bevollmächtigte in Frankfurt erhalten, und 
welche Antwort dem öſtexreichiſchen Kabinet auf die Depeſche vom 
Sten d. M. ertheilt worden iſt, der Kammer mittheilen wolle. 

Der Miniſter des Auswärtigen: Die Verhandlungen 
ſchweben noch, ich muß alſo die Beantwortung ablehnen; ich hoffe 
aber ſchon in den nächſten Tagen im Stande zu ſein, über die 
Sache Auskunft in einem . geben zu können, wie ſie die 

ichtigkeit der Sache erfordert. f 

Antrag von Gierke: Die Kammer wolle die in 

Frankfurt verkündigte Verfaſſung als unbedingt rechtsgiltig aner⸗ 

kennen und die Eirculardepeſche vom 3. April entſchieden mißbilli⸗ 

gen, erhält die für die Dringlichkeit nöthige unterstützung nich t. 

Das Unteramendement von Walter zum Bericht der Kommüſion 

für die Geſchäftsordnung: „Der Antragſteller, oder wenn ſich 

dieſer nicht zum Worte gemeldet hat, der erſte Redner für den 

Antrag erhält zuerſt das Wort“, wird angenommen. a 

Es folgt der Bericht des Centralausſchuſſes über den Antrag 
des Abg. Bornemann, betreffend die Verordnungen vom 

2, u. 3. Januar. Die Majerität des Centralausſchuſſes trägt 

auf folgende motivirte Tagesortnung an: „In Erwägung, daß 

die Kammer in der Sitzung vom 22. Bin den Antrag, mit ber 

Ausführung der Verordnungen vom 2. u, 3. Januar einzuhalten, 

abgelehnt hat und dieſer Beſchluß eine vorläufige Genehmigung 

und Anwendung beider Verordnungen. bereits enthält, geht die 
Abg. Bornemann und Genoſſen 


ü Antrag des 
Kammer über den 0 motiviste Tagesordnung wird 


zur Tagesordnung über.“ Dieſe 


1 der Tagesordnung bildet der Bericht 


der Petitionskommiſſion über eine große Anzahl von, 


Petitionen, meiſt von Gewerbtreibenden. Sie werden faſt ſämmt⸗ 
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der politiſchen Begebenheiten. 


lich ohne Debatte den betreffenden Miniſterien und der Kommiſſion 
überwieſen. Eine Petition aus Potsdam will, daß in den Fallen, 
wo Menſchenhände eine Arbeit leiſten können, alle Maſchinen 
unterſagt werden. 

Der Antrag des Abg. Zenker, die Petition der Gemeinde 
Ober⸗Niederbeerberg wegen Beſchleunigung des Geſetzes zur 
Regulirung der gutsherrlich- bäuerlichen Verhältniſſe an den be⸗ 
treffenden Centralausſchuß zu verweiſen, wird nach kurzer Debatte 
angenommen. a N Fo 

Der Antrag der Kommiſſion, eine Petition über Verminderung, 
der Koſtſpielſgkeit des Heeres und feine techniſche und geiſtige 
Ausbildung, an den Kriegsminiſter abzugeben, wird angenommen. 
Bei einer andern Petition hat die Kommiſſion gezweifelt, ob 
ſie ſelbſtſtändig Auskunft vom Miniſterium verlangen könne. Der 
Minifterpräfident erklärt, daß das Miniſterium jederzeit 
einem ſolchen Wunſche nachkommen werde. 


30ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 18. April. 
Miniſter: v. d. Heydt, v. Rabe, v. Manteuffel, v. Schleinitz. 
Der von dem Centralausſchuß redigſrte Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend den Verkauf, das Vertheilen und Anheften von Druckſchriften 
oder bildlichen Darſtellungen in öffentlichen Straßen, wird ver⸗ 
leſen und zur namentlichen Abſtimmung gebracht. Der Geſetz⸗ 
entwurf in ſeiner Totalität wird mit 167 gegen 
163 Stimmen angenommen — 
Die Kammer ſchreitet zur Berathung von g. 8, des Verſamm⸗ 
lungs⸗ und Vereins rechtes. Der Centralausſchuß erkennt 
darin eine unzuläfige Beſchränkung und beantragt die Streichung 
des ganzen Paragraphen. : 1 N 
Miniſter⸗Aſſiſtent v. Schleinitz: Der Geſetzentwurf 
will das Verſammlungsrecht nicht beeinträchtigen oder aufheben, 
ſondern nur den Mißbrauch in gewiſſe Schranken zurückweiſen. 
Das Gefährliche eines ſolchen Mißbrauchs hat die Erfahrung ge⸗ 
lehrt. Ohne Polizei würde der Rechtsſtaat ſich bald in einen 
Staat des Unrechts verwandeln. 3 8 
Jung: Die Erfahrung lehrt, daß die Vereine, wenn ſie un⸗ 
terdrückt wurden, heimlich als geheime Geſellſchaften entſtanden 
und den Stoff zu neuen Revolutionen bildeten, während ſie da, 
wo ſie offen beſtanden, die politiſche Bewegung auf das Beſte 
förderten. Das letztere iſt in England und Amerika, das erftere ' 
in Frankreich der Fall. Denken Sie zurück lan die engliſche Re⸗ 


(37. Jahrgang. Nr. 33.) 


volution, die mit der Enthauptung eines Königs und der Einfüh⸗ 
rung der Republik begann, ſo muß Ihnen unſere Revolution als 
ein wahres Kinderſpiel dagegen erſcheinen. (Bravo u. Gelächter.) 
Die Lehrer des Socialismus, welche jetzt Frankreich bewegen, 
ſtammen aus England. In England hält ſich die verrottete 
Staatsmaſchine nur noch, weil die Agitation frei gegeben iſt, 
weil fie in den Vereinen ableitende Kanäle hat. Selbſt vie Kon: 
ſervativen haben daher das größte Intereſſe, die Vereine nicht zu 
beſchränken. 3 

Eydam: Dies Geſetz würde dazu führen, eine Errungenſchaft 

des März zur Verſprochenſchaft zu machen. Ich habe vielen und 
zahlreichen Volksverſammlungen beigewohnt, aber nur einmal, 
unter Leitung anweſender Stadtverordneten and Behörden, kam 
es zum Aufruhr, der bis zur Verletzung des Eigenthums führte. 
Man fagt: Ohne Ordnung gebe es keine Freiheit, allerdings, 
aber die Ordnung muß aus der Freiheit entſpringen, ſie muß nicht 
aufgezwungen, nicht ectroyirt werden. 
Miniſter des Innern: Die Redner beziehen ſich auf die 
Erfahrung und fagen, uns fehle es an Erfahrung über die Vereine. 
Ich glaube, wenn die Regierung nicht den Belagerungszuſtand 
verhängt hätte, würden wir ſehr wahrſcheinlich ſchon die nöthige 
Erfahrung haben. 

Bei der Abſtimmung über $. 3. des Regierungsentwurf erhebt 
ſich nur der Miniſter des Innern. Er wird verworfen. 

Nun folgt die Berathung über g. 4. des Regierungsentwurfs. 
Nach kurzer Debatte wird der erſte Satz des $. 4, welcher lautet: 
Polizeibeamte dürfen ſolchen Verſammlungen nur in ihrer Dienſt⸗ 
kleidung oder unter ausdrücklicher Kundgebung ihrer dienſtlichen 
Eigenſchaſt beiwohnen, angenommen, der zweite Satz aber 
verworfen. 

Es folgt die Berathurg über $. 5. des Regierungsentwurfs. 

Berends: Nicht einmal der Belagerungszuſtand hat die pe⸗ 
lizelliche Beauſſichtigung zur Folge gehabt. Es heißt das Volk 
entwürdigen. Welcher Mann von Ehre wird einem ſolchen Ver⸗ 
eine vorſtehen können, wenn er ſich zwiſchen zwei Polizeibeamte 
ſetzen ſoll? - 

Gr. Schwerin: Der letzte Redner hat es für ebrenrührig 
gehalten, neben einem Polizeibeamten zu ſitzen. Ich glaube, der 
ſteht noch auf dem Standpunkte des Polizeiſtaates, der ſich fürch⸗ 
tet in Gegenwart eines Beamten zu handeln. (Bravo rechts.) 
In England iſt im Gegentheil Jedermann bereit, dem Beamten 
auf Requiſition ſofort hilfreiche Hand zu leiſten. 

Scherer (als Referent): Ich betrachte den Staat als das 
Haus, das wir uns errichtet haben, um bequem darin zu wohnen, 
und die Beamten als Diener und Wächter deſſelben. Früher mochte 
man vielleicht der Anſicht fein, der Staat ſei eine Kleinkinder⸗ 
bewahranſtalt und die Beamten die Präceptoren. Das iſt aber 
vorüber. Aber je mehr in dem Hauſe wohnen, deſto nothwendiger 
iſt es, auf Ordnung zu halten. Sie, meine Herren, haben die 
Oberaufſicht über das neue Hausweſen. Wollen Sie dieſe Diener 
und Wächter aus dem Hauſe hinausweiſen, weil Sie fürchten, dieſel 
ben könnten wieder Schulmeiſter werden? Ich hoffe dies wird 
nicht Ihre Anſicht ſein. 

Bei der namentlichen Abſtimmung find 166 Stimmen dafür 
und 167 dagegen; der 9. 5. iſt alſo verworfen. 5 

Es folgt $. 6. des Regierungs⸗Ausſchuſſes; auch dieſer wird, 
nach kurzer Debatte, verworfen. 

$. 7. des Regierungs⸗Entwurfs wird ohne Diskuſſion ver: 
worfen. 

Nun kommt $. 8. des Regierungs-Entwurfs zur Berathung. 
Der Central⸗Ausſchuß ſchlägt eine andere Faſſung vor, zu der 
mehrere Amendements geſtellt werden. 

„Weſendonck: Man hat geäußert: die Polizei ſei keine dem 
„Bolte feindliche Macht. So follte es fein, aber es iſt nicht fo. In 
Daſſeldorf wurde eine von Wahlmännern in einem Gaſthofe ge: 
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haltene Verſammlung von der Polizei geſtört, und dieſe Störung 
von dem Regierungs « Präfidenten gerechtfertigt. Das Land bat 
bereits über den Geſetz Entwurf gerichtet. Ich mache Sie auf, 
merkſam auf eine energiſche Petition des Pius Vereins, der nicht 
demokratiſch iſt. ’ 

Müller (Singen): Wenn in den Vereinen im Geheimen Bet 
brechen berathen werden, fo werden die Beamten nicht erſt dann 
in Kenntniß geſetzt werden, wenn man im Begriffe iſt, dieſelben 
auszuführen. Die Aufreizung zu einem Verbrechen ift ſelbſt ſchon 
ein Verbrechen. Wenn man zum Widerſtande gegen die Obrlg⸗ 
keit auffordert, fordert man zu einem Verbrechen auf, und die 
Polizei, wenn fie dagegen einſchreitet, verfaͤhrt nicht! präventiv, 
ſondern regreſſiv. 

v. Kirchmann: Die Gefahr iſt nicht ſo groß. Ich habt 
vielen Verſammlungen beigewohnt. Wenn man auch bisweilen 
ein Verbrechen beabſichtigte, fo war man doch zu klug, es gradezu 
auszuſprechen, oder wenn man es that, fo war es eine Rodomen? 
tade. So wurde in einer Verſa-⸗wlung im vorigen September 
der Vorſchlag gemacht, mich und meinen Kollegen v. Berg au 
zuhängen. Sie ſehen aber, daß wir Beide noch da find. Mer 
trauen Sie alſo dem gefunden Sinne des Volkes und erſchüttern 
Sie nicht die Kraft des Rechts, indem Sie an ſeine Stelle dit 
gebrechliche Gewalt der Polizei ſetzen. 

Der Schluß der Debatte wird herbeigeführt. Es folgen einige 
perfönlihe Bemerkungen. 

Der Berichterſtatter bemerkt, daß nach Herrn v. Kirch 
mann in den Verſammlungen nur Theorien verhandelt würden, 
während doch der Fall, den er in Beziehung auf ſich ſelbſt ange 
führt habe, das Gegentheil beweife; er verlieft eine längere Stelle 
der demokratiſchen Korreſpondenz, worin der revolutionaire Cha- 
rakter der Klubs und ihre Bedeutung für die Organiſirung eines 
gewaltſamen Widerſtandes hervorgehoben wird. 

Der ganze amendirte §. 8 lautet nun: „Verſammlungen, in 
denen zum gewaltſamen Umſturze oder zu gewaltſamer Aenderung 
der Verfaſſung, zu thätlichen Angriffen oder Widerſtand gegen dit 
Obrigkeit und deren Organe, oder zu Gewaltthätigkeiten gegen 
Perſonen und Eigenthum aufgefordert oder aufgereizt wird, ſind 
die Abgeordneten der Polizei befugt, aufzulöſen, unbeſchadet det 
gegen die Betheiligten geſetzlich einzuleitenden Strafverfahrens.“ 
Dieſer $. wird mit 186 gegen 146 Stimmen angenommen. 


21 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 19. April. 
Miniſter: Gr. Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Heydt. 

Behnſch (zur Geſchäftsordnung): Seit 6 Wochen haben wit 
von den Arbeiten der Verfaffungs: Revifton » Kommi ſion nichts 
gehört. Die Zuſammenſetzung der Kommiſſion läſſt zwar erwarten, 
daß die Arbeit gut werden würde, da 16 Mitglieder der Rechten 
und nur 5 der Linken angehörten, er habe aber gehofft, daß die 
Arbeit ſchnell von flatten gehen würde. z 


v. Auerswald: Ich weiß nicht was Hr. Behnſch unter 
ſchnell verſteht, aber das weiß ich, daß die Kommiſſion tägliche 
Sitzungen hält. Wenn aber der Redner die Majorität 
Hauſes verdächtigt hat, ſo weiſe ich eine ſolche Verdächtigung 
mit der tiefſten Verachtung zurück. (Bravo rechts. Zur Ordnung 
links. Tumult. Glocke.) 1 

Gr. Arnim (zur Berichtigung der ſtenographiſchen Berichte)! 
Ich habe mich gegen Herrn d'Eſter nicht entſchuldigt. Zu einer 
. gegen Herrn d'Eſter werde ich mir nie das Wort 
erbitten. * 

Der Dringlichkeitsantrag von Geßler und Genoſſen, die 
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Dringlichkeit nicht von 120 Mitgliedern, ſondern von der Maſo“ 


rität der Verſammlung ausſprechen zu laſſen, wird unterſtützt. 
Die Kammer geht über zur Berathung Über g. 9 des Regierung‘ 
entwurſs über das Verſammlungs- und Vereinsrecht. Dieſer g. 
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a 


1 run Wären Sie klug, 


lautet: Sobald der Abgeorbnee der Polizeibehörde die Verſamm⸗ 

9 für aufgelöft erklärt hat, find alle Anweſenden verpflichtet, 
ſich ſofort zu entfernen. Dieſe Aufforderung iſt nöthigenfalls 

ch die bewaffnete Macht in Ausführung zu bringen. Pilet 
will im zweiten Satze ſtatt Aufforderung „Erklärung“ geſetzt 
wiſſen und Schu lze beantragt, am Ende des 8. noch hinzuzu⸗ 
Tügen : Polizeibeamte, welche die ihnen $.4 beigelegten Befugniſſe 

berſchreiten, ſind auf Antrag jedes Theilnehmers, inſofern fie 

nach den Geſetzen wegen Mißbrauch ihres Amtes keine härtere 
Strafe verwirkt haben, mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder 
Gefängnig bis zu 6 Wochen zu beſtrafen. 

Otto. Was heißt denn auflöſen, als daß der Präſident den 
Schluß der Verſammlung erklärt? Hat die Polizei dies erreicht, 
o kann fie zufrieden fein, und die Leute da laſſen, wo fie ſich auf⸗ 
balten wollen. Der zweite Satz iſt unnöthig, denn die Geſetze 
wollen befolgt ſein. Eine ſtarke Regierung iſt aber eine ſolche, 
welche die Befolgung ihrer Geſetze durchſetzt. 

Grofjobann: Wir ſehen, wie jeder $. progreſſiv bemüht 

„der Polizei immer größere Rechte einzuräumen. Ich kann 
mich einer fo lieblichen Phantaſie, welcher die Polizeibeamten als 

chutzengel erſcheinen, nicht hingeben; mir erſcheinen dieſelben 
dielmehr als Engel mit dem flammenden Schwerte vor dem Pa: 
radieſe der Freiheit. 


Der erſte Satz des $. 9 des Regierungsentwurfs, die Amende⸗ 


ments von Pilet und Schulz wird angenommen. 
Auf den Vorſchlag der Kommiſſion kommt nun $. 11 zur Die: 
kuſſion. Pilet ſtellt das Amendement: Niemand darf in einer 
erſammlung bewaffnet erſcheinen, mit Ausnahme der im Dienſte 
eſindlichen Polizeibeamten und der von der Obrigkeit requirirten 
bewaffneten Macht. Es wird faſt einſtimmig angenommen. 
Nun folgt F. 10, zu welchem mehrere Amendements geſtellt 
erden. 1 
Löber: Wenn dies Geſetz nicht verworfen wird, ſo laufen wir 
Gefahr, den Polizeiteufel, den wir aus einem g. herausgetrieben / 
aben, in den andern wieder hineinzubringen. 


v. Kleiſt⸗Retzow: Es find Elemente in der Geſellſchaft 
vorhanden, die nach der Herrſchaft trachten, und die, wenn ſie 
dieſelbe erreichten, alles Vorhandene umſtürzen und das Unterſte 
zu Oberſt kehren würden. Die Argumente dieſer Herren ſind die 
Maſſen, die bei ihrer Unkenntniß der Sachen, bei ihrer leichten 
Entzündlichkeit febr ſchnell geeignete Werkzeuge werden. Dieſe 
rgumente bearbeitet man in Volksverſammlungen, und das 
Fuer, das durch fie angeſteckt wird, wird durch die geheimen 
Klubs, die Werkſtätten der Revolution, genährt. Oeffentlichkeit 

ein berühmtes Schlagwort der Herren jener Seite. In dieſem 
Falle will das Miniſterium Oeffentlichkeit und nun wird fie von 
denſelben Herren bekämpft. Jene Herren verlangen Oeffentlichkeit, 
wenn fie ihnen nützt; gegen fie foll man ſich der Oeffentlichkeit 
nicht bedienen. Aber Wahrheit und Licht brauchen die Oeffent⸗ 
lichkeit nicht zu ſcheuen. ö 

Grün will logiſcher zu Werke gehen und ſagt: Wenn bei 
jedem öffentlichen Vereine alle Menſchen zugelaſſen werden, ſo ſind 
auch Polizei Beamte, die doch auch, fo zu ſagen, Menſchen find, 
zuzulaſſen; es iſt aber nicht möglich, fie zuzulaſſen, wenn fie nicht 
als Menſchen, ſondern als Polizei⸗Beamte kommen. Wenn das 
Minifterium fo fleißig iſt, uns mit Geſetz⸗Entwürfen gegen den 
Mißbrauch zu beglücken, fo wundere ich mich, daß nicht ſchon ein 
Geſetz eingebracht iſt: Jeder, der auf der Straße rauchen will, 
muß dies 2 Stunden vorher anzeigen. Noch nie habe ich ſo viel 
Neigung zu Frankreich bei Anferm Miniſtertum ver pärt, als jetzt, 
früher wollte man nichts 2. den — —— jean 
Rt ini blikaner, a epublikaniſche 
ſind unſere Miniſter Repu 8 C., fo würden Ste — 
Vereinsrecht nicht beſchränken, Sie würden es vielmehr zu er: 
weitern ſuchen; Sie würden den epidemiſchen Stoff zum Ausbruch 
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kommen laſſen und ihn nicht gewaltſam zurückdrängen. Bricht 
er dann aus, ſo wünſche ich, daß der Ausgang Ihnen wohl 
bekomme. 2 a 
Miniſter des Innern: Es iſt nicht ſchwer, eine Regie: 
rungs⸗Vorlage zu tadeln, o er lächerlich zu machen. Dazu gibt 
es ja Geme nplätze genug. Aber über den F. hat der vorige 
Redner gar nicht geſprochen. Wenn die Vereine itre Statuten 
einreichen, dann iſt die Polizei der unangenehmen Nothwendigkeit 
enthoben, auf geheimen Wegen jenen Statuten nachzuſpüren. 
Nachdem über die einzelnen Amendements abgeſtimmt worden 
iſt, kommt der ganze amendirte $. 10. zur Abſtimmung. Er lau⸗ 
tet: Die Vorſteher ſolcher Vereine, welche eine Einwirkung auf 
öff ntliche Angelegenheiten bezwecken, und welche nicht zu den 
kirchlichen oder religiöfen Vereinen gehören, find verpflichtet, Sta: 
tuten über Verfaſſung und Wirkſamkeit des Vereins, ſo wie alle 
Abänderungen, binnen 3 Tagen, nachdem ſie zu Stande gekom⸗ 
men, der Orts⸗Polizel-Behörde zur Kenntnißnahme einzureichen, 
derſelben auch auf Erfordern jede darauf bezügliche Auskunft zu 
ertheilen. 4 Ic 
Die Annahme erfolgte mit 168 gegen 167 Stimmen. 


Zeſte Sitzung der Zweiten Kammer am 21. April. 
Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Ladenberg, 
v. d. Heydt, v. Rabe, v. Arnim und Simons. 
(Der Miniſtertiſch iſt bis dicht an die Wand gerückt und dadurch 
Raum für ein Centrum entftanden.). 
Der Referent v. Vincke verlieſt den Bericht der Kommiſſion 
zur Begutachtung des dringlichen Antrags des Abg. Rodbertus 


und Genoſſen, die deutſche Frage betreffend (ſ. die 26. Sitzung 


der zweiten Kammer). Die Kommiſſion hat den Antrag mit 11 
gegen 9 Stimmen nicht für dringlich anerkennen können, weil 
zuvörderſt das Ergebniß der in Folge der Circular-Note vom 
3. April gepflogenen Unterhandlungen abgewartet werden muß, 
bevor die Kammer zur Abgabe einer Erklärung genügenden Anlaß 
erhält. Wenn der Kammer angefonnen wird, die von der deut⸗ 


ſchen Nationalverſammlung vollendete Verfaſſung, ſo wie ſie nach 


der zweiten Leſung beſchloſſen worden iſt, als rechtsgiltig anzu⸗ 
erkennen, ſo erſcheint dieſer Antrag weder materiell noch formell 
begründet. Materiell nicht, weil nach Maßgabe der Bundes» 
tagsbeſchtüſſe vom 30ſten März und 7ten April v. I , welche die 
Grundlage der Wahlgeſetze und ſomit des Mandats der einzelnen 
Mitglieder bilden, die deutſche Nationalverſammlung nur befugt 
iſt, das deutſche Verfaſſungswerk zwiſchen den Regierungen und 


dem Volke zu Stande zu bringen, weil ſie demnach der Befugniß 


ermangelt, ohne die Zuſtimmung der betreffenden deutſchen Re⸗ 
gierumgen endgiltig die Verfaſſung feſtzuſtellen. Formell nicht, 
weil nach $. 111 der Verfaſſung vom 5 Dezember v. J. es dem 
Könige vorbehalten iſt, falls durch die für Deutſchland ſeſtzuſtel⸗ 
lende Verfaſſung Abänderungen des gegenwärtigen Verfaſſungs⸗ 
geſetzes nöthig werden follten, dieſelben anzuordnen, während die 
Kammern dann bei ihrer nächſten Zuſammenkunft nur darüber 
Beſchluß zu faffen haben, ob die vorläufig angeordneten Abände⸗ 
rungen mit der deutſchen Verfaſſung in Uebereinſtimmung ſtehen, 
woraus zu folgern ſteht, daß eine förmliche Erklärung über die 
Rechtsgiltigkeit und die Annahme der deutſchen Reich verfaſſung 
nur der Regierung Sr. Majıftät des Königs vorbehalten iſt. Die 
Mehrheit iſt der Anſicht, daß die Räthe der Kone zur Annahme 
der Würde eines Oberhauptes des deutſchen Reiches, unter 
Vorausſetzung der Zuſtimmung der deutſchen Re⸗ 
gierungen, hätten rathen ſollen. Wenn auch 20 Regierungen 
bereits ihre Zuſtimmung ausgeſprochen haben, fo iſt doch, abge: 
ſehen von der unfreundlichen Note der kaiſerlichen Regierung, eine 


zuſtimmende Erklärung ſeitens der übrigen vier deutſchen Könige 


noch nicht bekannt, und vergeblich hat die Kommiſſion verſucht, 
von dem Vertreter des Minifter des Auswärtigen darüber irgend 


* 


er. 


eine, geſchweige denn zufriedenſtellende Mittheilung zu erhalten. 
Noch weniger aber haben wir erfahren konnen, in welcher Rich: 
tung die Inſtruktionen des preußiſchen Bevollmächtigten bei der 
deutſchen Centralgewalt ſich bewegen. Die Majorität der Kom: 
miſſion ſchlägt der Kammer vor, zu erklären, 4) daß fie den in 
der Eircularnoe vom 3. April betretenen Weg zur baldigen Her⸗ 
beiführung eines öffentlichen ent'prechenden Rechts⸗Zuſtandes in 
Deutſchland als geeignet nicht erachtet und 2) daß ſie die Annahme 
der Würde eines Oberhauptes des deutſchen Reichs auf Grund 
der deutſchen Reichsverfaſſung und unter Vorausſetzung der Zus 
ſtimmung der deurſchen Regierungen als den geeignetſten Weg 
betrachten muß. 4 

Kamphauſen: Ich glaube, es iſt ein ungerechtfertigtes 
Verlangen, daß Preußen zuerſt ſeine Stimme abgebe, denn 
Preußen wurde die Hegemonie angeboten. In der deutſchen 
Reichsverfaſſung ift der Reichsrath geſtrichen und das Suspenſiv⸗ 
Veto beliebt worden, während alle Regierungen ſich für das ab— 
ſolute Veto ausgeſprochen haben. Freilich, die Linke hält das 
allgemeine Wahlrecht, die direkte Wahl, die geheime Stimmab⸗ 
gabe, das ſus penſive Veto für gut und freut ſich, daß ein Geſetz 
geſchaffen worden iſt, durch welches auf legalem Wege die Mos 
narchie abgeſchafft werden kann. Im Staatenhauſe werden bei 
dem Ausſchluſſe Oeſterreichs 168 Stimmen vorhanden ſein; davon 


kommen nur 40 auf Preußen, alſo noch nicht einmal ein Drittheil. 


Die Dringlichkeit wird mit 216 gegen 113 Stimmen 
angenommen. 5 : 

Minifter des Auswärtigen: Es iſt nicht üblich, In⸗ 
ſtruktionen mitzutheilen, ehe ſie veröffentlicht ſind. Ueber dle 
Erklärung der kleineren deutſchen Regierungen konnte die Kom⸗ 
miſſion durch die Zeitungen Kenntnig nehmen. 
Miniſter⸗Präſident: Zur Löſung der allgemeinen 
Spannung habe ich Folgendes zu erklären: (leſend) 1) die 
Regierung iſt ſich bewußt, daß fie den Weg der Cirkular⸗ 
note vom 23. Januar befolgt und auch in der Note vom 
3. d. M. nicht verlaſſen hat. 

2) Die Regierung hat von jeher den lebhaften Wunſch 
gehegt, die deutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate zu 


vereinigen. Zu ihrem Bedauern muß fie jetzt erklären, 


daß eine ſolche Vereinigung für jetzt ein unüberſteigliches 
Hinderniß gefunden hat und daß die Regierung hierin ſelbſt 
eine Täuſchung ihrer frühern Hoffnungen erblickt. Sie 
wird aber trotzdem ferner beſtrebt ſein, ihr früheres Ziel zu 
erreichen. a 5 
3) Daß die deutſche Verfaſſung erſt der Annahme und 
Zuſtimmung der Regierungen zu ihrer Rechtsgiltigkeit be: 
darf, iſt ſchon oft ausgeſprochen und auch in dem Berichte 
der Kommiſſion anerkannt worden. Die Regierung Sr. 
Majeſtät hat in der Note vom 23. Januar den Weg betre⸗ 
ten, um im Vereine mit den übrigen deutſchen Staaten die 
von ihr für nothwendig erachteten Abänderungen durch ges 
eignete Vorſchläge zur Kenntniß der National-⸗Verſammlung 
zu bringen, und ſich der Hoffnung hingegeben, daß auf dies 
ſem Wege diejenigen Beſtimmungen entfernt werden würden, 
deren Beſeitigung nothwendig erſchien. Leider! leider! 
(Der Miniſter⸗Präſident betont dieſe Worte beſonders ſtark) 
iſt dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen. Die Erin⸗ 
nerungen find größtenthei 8 ganz, ganz unberückſichtigt 
geblieben. Die Verfaffung hat ſogar außerdem in der 


höchſt nachtheilig genannt werden können. 


men. 


zweiten Leſung noch Abänderungen erlitten, welche nut 
Dieſe Nach⸗ 
theile find fo überwiegender Art, daß ſich Sr. Maſeſtaͤt Ne 
gierung außer Stande ſieht, die unbedingte Annahme der 
Verfaſſung anzurathen. Sie hat die Annahme vielmehr 
an gewiſſe Bedingungen knüpfen zu müſſen geglaubt, welche 
ihr Bevollmächtigter in Frankfurt vorzulegen beauftragt iſt, 

Meine Herren! — fährt der Miniſter-Präſident in freiet 
Rede fort — Ich erkenne die Macht der öffentlichen Meis 
nung an; aber, man darf nicht rückſichtslos das Schiff den 
Winden und den Strömungen hingeben. Sonſt wird es 


niemals in einen ſichern Hafen gelangen — niemals — 


niemals — niemals! 14 

Der Antrag auf einfache Tagesordnang wird verworfen. Es 
folgen noch mehrere unterſkützte Amendements. 

Gr. Arnim: Ob die größere Gefahr in der unbedingten Ans 
nahme oder Ablehnung liege, darüber hat die Kammer nicht zu 
entſcheiden. Bei dieſem Antrage beruht die Majorität auf einer 
unnatürlichen Verbindung zweier Parteien, die ſonſt auf ganz 
verſchiedenen Standpunkten ſtehen. Die eine will die konſtitutio⸗ 
nelle Mona chie und die Eindrimmung der Revolution, die andere 
will durch die Annahme der Verfaſſung die ſtarke Regierung läh⸗ 
Viele haben nur für din Kaiſer geſtimmt, weil die Ver⸗ 
faſſung den Weg zur Republik bahnt. 1 

Rodbertus: Vereinbarung iſt unmöglich, es kann alſo der 
betretene Weg höchſtens zur Octroyirung führen, oder aber dazu, 
daß die Nationalverſammlung ihr Mandat in einem höher n 
Sinne auffaſſt und ein Gebiet betritt, welches Sie nicht win 
ſchen. (Uäruhe.) Es ſteht alles auf dem Spiele. Am meiſten 
ift das Intereſſe der Jürſten gefährdet. Nie nals wird es Deutſch⸗ 
land feinen Fürſten vergeben, wenn die lang erfehnte Einheit an 
den Kabinetten ſcheitert. Ich bitte Sie, erfüllen Sie Ihre Seele 
mit dem Bilde der frühern Größe Deutſchlands. Wenn Sie das 
nicht thun, wird ſich der Stern Deutſchlands und Preußens ver’ 
dunkeln, freilich nicht auf lange Zeit, denn er wird wieder heller 
hervorſtrahlen, aber nach einer traurigen, blutigen, kemmer⸗ 
vollen Zit, die uns alle verſchlingen wird. (Bravo.) 

Kleiſt Retzow: Erklärte Republikaner, die nur immer auf 
die Erniedrigung Preußens hingearbeitet haben, haben zur Voll 
endung der Ve faſſung beigetragen. -Der Sig der Reichsregierung 
muß nach Berlin verlegt und das abſolute Veto eingeführt werden, 
Sollten ſich Probinzen hochverrätheriſcher Weile von Preußen 
lostrennen wollen, ſo werden preußiſche und pommerſche Männer 
das wieder erobern, was fie ſchon einmal erobert haben. (JIroni⸗ 
ſches Bravo zur Linken.) n J 

v. Berg: Verwerfen Sie das Werk der deutſchen Nationale 
verſammlung, fo zerſchneiden Sie das letzte Ankertau, welches 
Voll und Fürſten zuſammenhält. Es handelt ſich jetzt darum, 
ob wir mit Deutfchland gegen Oeſterreich, oder mit Oeſterreich 
gegen Deuiſchland gehen wollen. 4 

Miniſter des Innern: Man hat geſagt, der Moment 
des Zugreifens ſei jetzt für Preußen gekommen, da alle Staaten, 
zumal Oeſterreich, krank ſeien. Wenn Oeſterreich krank iſt, dann 
iſt es am wenigften an der Zeit, feine Rechte zu kränken. Wit 
wollen Deutſchland vor Frankreich bewahren, 
Wir trennen Preußens Stärke nicht von Deutſchlands Stärke, 
aber wir wollen Preußen nicht aufgeben, bever wir nicht Deutſch⸗ 


lands gewiß find. (Große unruhe. Bravo rechts. Ziſchen links.) 


Der Ernſt der Stunde iſt es, unter deſſen Eindruck wir dem 


Könige unſern Rath gegeben haben. * 2 
Grün!: Die Nationalverfammtung in Frankfurt iſt eine kon 
ſtituirende, eine ſouderaine, ihre Beſchlüſſe find daher rechtsgiltig · 
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Wolheim: Es handelt ſich um Anerkennung der Berfaffung 
und da darf die Regierung, die im März voriges Jahres an die 
Spitze Deutſchlands zu treten verſprach, nicht zurückdleiben. 
Gr. Schwerin: Nach d 111. unferer Verfaſſung hat die Kam⸗ 
mer kein legales Recht in dieſer Frage Beſchlüiſſe zu faſſen. Wenn 
ch der Antrag verworfen wird. fo wird deshalb der Stern Deutſch⸗ 
ds nicht verbleichen. Die Linken behaupten, durch das allge: 
meine Wahlrecht komme der vernünftige Wille des Volkes zur 
Geltung. Der Wille wohl, ob aber der vernünftige? das 
eine andere Frage. Sie machen den Staat zu einer Heerde 
enſchen, denen Sie die Entſcheidung überlaſſen. In der konſti⸗ 
tutionellen Monarchie wird das Volk nicht durch die Kammer 
allein, ſondern durch die Kammer und den König repräſen⸗ 
irt. Die Freiheit des Volks bedarf ebenſo ſehr 
des Schutzes gegen die Willkühr der Kammern, 
als gegen die Uebergriffe der Regierung, und darum iſt das abfor 
lute Veto Bedingung der Monarchie. 
Schultze (Delitzich): Das ſtolze, ſcharfe, dreifach betonte 
„Niemals“ des Men ſterpräſidenten wird wohl daſſelbe Schickſal 
baben, welches ein anderes auf dem vereinigten Landtage geip:or 
chenes Wort gehabt hat. Solche Ausſprüche, fie mögen auch 
noch fo fehr mit der Vollgewalt der Autorität bekleidet fein, zer⸗ 
ieben wie Staub vor dem Hauch der Geſchichte. Die ganze 
deutſche Geſchichte iſt ein dauernder Verrath der Kabinete gegen 
das Volk. Wir haben nur eine Geſchichte der deutſchen Fürſt en, 
die ſich gegenſeitig den Raub atjagten. Täuſchen die Fürſten 
noch einmal das zähe Vertrauen des Volks, dann möchten wir 
entweder aus der Reihe der Kulturftaaren geſtrichen werden, oder 
das Volk vertreibt die Fürſten. g 
v. Binde (als Referent): Ich erinnere Sie an Franklins 
Worte: Wenn die Verfaſſung auch nicht das für Alle gleich Voll⸗ 
kommenſte enthält, ſo dech das unter dieſen Umſtänden mögliche 
ollkommene. So iſt auch die frankfurter Verfaſſung das Beſte, 
was man unter den gegebenen Umſtänden hat herſtellen können. 
fer eine unvollkommene Verfaſſung als gar keine. Ich erinnere 
ie an die alte Sage von jener Sibylle, welche nach jeder Ableh⸗ 
nung den Preis ihrer Bücher verdoppelte. (Zu dem Miniſter ge— 
wandt) handeln Sie, ehe es zu ſpät wird. Vergeſſen Sie 
nicht, daß der Name Brandenburg an Ihrer Sptitze ſteht. 
Möge dieſer Name Sie erinnern, daß die Ahnen feiner Majeftät 
ihre Politik nicht an die engen Grenzen der Kurmark feſſelten, ſon⸗ 
dern ihre Au zen auf Europa richteten, und daß Sie durch dieſe 
Politik dis Haus Hohenzollern in die Lage gebracht haben, daß 
ihm jetzt das deutſche Volk die deutſche Kgiſerkcone anbietet. 


Eudlich wird zur Abſtimmung geſchritten. Sämmtliche Amen⸗ 


ements werden verworfen, ebenſo der Kommiſſionsantrag 
und die beiden erſten Sätze des Antrages von Rodbertus. 

ei der namentlichen Abſtimmung des dritten Satzes des Antrages 
don Rodbertus wird derſelbe mit 175 gegen 149 Stimmen 
angenommen. Er lautet: „Die zweite Kammer erklärt, daß 
fie ihrerfeits die von der deutſchen Nationalverſammluna vollendete 
Verfaſſung, fo wie ſie nach der zweimoligen Leſung beſchloſſen worden, 
als rechtsgiltig anerkennt, und die Ueberzeugung hegt, daß 
eine Abänderung derſelben nur auf dem von der Verfaſſung ſelbſt 
vorgeſehenen Wege zuläſſig iſt “ 


Die mittelft Verfügung des ſtellvertretenden Ober-Präſi⸗ 
denten Frhrn. v. Schleinitz, vom 22. März c. ausgeſpro⸗ 
chene vorläufige Dienſtenthebung der Bürgerwehr Bres⸗ 
lau's iſt durch eine Allethöchſte Verordnung Sr. Majeftät 
des Königs vom 14. April c. beſtätigt worden. 

Zu Berlin traf am 20. April früh um 6 Uhr mit einem 

trazuge Herr v. Beckerath aus Frankfurt ein, um mit 
dem Minifterium über die endliche Entſcheidung der deutſchen 
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rium überwieſen. 


Frage zu unterhandeln. Er wohnte Vormittags bereits 
einer Konferenz des Staats⸗Miniſteriums bei, hatte Mit⸗ 
tags eine Audienz bei Seiner Majeſtat dem Könige und 
wohnte Abends wiederum einer Sitzung des Staats⸗Mini⸗ 
ſteriums bei.. 5 
Deutfchlandb. 
Fireiſtadt Frankfurt a. M. 

Der preußiſche Bevollmächtigte hat an die 
Bevollmächtigten der Staaten, welche die 
Collectiv-Note vom 14. April unterzeichnet 
hatten, ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er den Empfang derſelben anzeigt, und bez 
merkt, daß durch dieſen Schritt die von 
Preußen beabſichtigte kommiſſariſche Vers 
handlung überflüſſig geworden ſei, und er 
daher weitere Inſtruktion erwarte. 

In der 201. Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung war die Tagesordnung die Bernbu rgſche An⸗ 
gelegenheit. Eine Beſchwerde über den Reichskommiſſair 
v. Ammon hielt man durch ſeine Abberufung für erledigt, 
und ging darüber zur Tagesordnung über. Die anderen 
Angelegenheiten in dieſer Sache wurden dem Reichsminiſte⸗ 
Ein Antrag des Altenburgiſchen Mini: 
ſteriums „die Erlaubniß zu ertheilen gegen den erwählten 
neuen Abgeordneten Erbe die bereits begonnene Criminal⸗ 
Unterſuchung fortſetzen und ihn zur Haft bringen zu dürfen“ 
ward an den Unterſuchungs-Ausſchuß gewieſen. — In der 
202ten Sitzung war die Tagesordnung die beantragte Ver⸗ 
haftung des Abg. Peters (Baden).“ Der Antrag ward ver⸗ 
worfen und die Verhaftung nicht gut geheißen. Ueber einen 
Antrag: „Kaperbriefe gegen Dänemark auszuge⸗ 
ben, wird zur Tagesordnung übergegangen. Die Verſamm⸗ 
lung ſprach ſich daher gegen die Ausgebung von 
Kaperbriefen aus. Angenommen wurde hingegen; 
„dem Reichsminiſterium zu empfehlen, zur Deckung des den 
Deutſchen voriges Jahr durch Wegnahme deutſcher Dans 
delsſchiffe zugefügten Schadens in den hoffentlich zu beſetzen⸗ 
den feindlichen Gebietstheilen Contributionen auszuſchreiben 
und der däniſchen Regierung dieſe Abſicht im Voraus mit⸗ 
zutheilen.“ Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung waren 
Petitionen wegen Friedensunterhandlungen mit Danemark. 
Dieſelben wurden dem Reichsminiſterium des Austwärtigen 
zur Berückſichtigung überwieſen und der Zusatzartikel: 11) 
bei den Friedensunterhandlungen vollſtändige Entſchaͤdigung 
der im vorigen Frühjahre durch Wegnahme deutſcher Han: 
delsſchiffe und Güter dem deutſchen Handel zugefügten Ver⸗ 
luſte; und 2) die Befreiung deutſcher Schiffe 
und deren Ladungen vom Sund zoll zu verlan⸗ 
gen“ angenommen. 

In der 203ten Sitzung traten wieder 16 öſterreichiſche 
Abgeordnete aus. Nach Anzeige verſchiedener Flottenbei⸗ 
träge verlieſt der Präſidirende folgende dem Praͤſidenten des 


Miniſterraths durch den Königl. Preuß. Bevollmächtigten, 
Herrn Camphauſen, zugegangene Note: Sie lautet: 
„Herr Miniſter! : * 

In der Antworts⸗Rede an die Deputation der deutſchen 
Reichs⸗Verſammlung vom 3. April haben Se. Majeftät der 
König, in Uebereinkunft mit früheren wiederholten Erklärun⸗ 
gen der Koͤniglichen Regierung, die Uebernahme der Ober⸗ 
hauptswuͤrde im deutſchen Bundes⸗Staate an das freie Eins 
verftändniß der deutſchen Regierungen als an eine Vorbedin⸗ 

gung geknuͤpft. 
Daß die Kaiſerlich öfterreichifche Regierung, abgeſehen von 
der Oberhauptsfrage, in einen Bundes⸗Staat mit Repraͤſen⸗ 
tativ » Berfaffung nicht eintreten werde, war zu erwarten und 
ift neuerlich von derſelden beſtätigt worden. Die Königliche 
Regierung erachtet dadurch den Bundes: Staat innerhalb des 
deutſchen Bundes nicht ausgeſchloſſen; um fo weniger als diefe 
Ausnahme von der Reichs Verſammlung in ihren Beſchluͤſſen 
vorgeſehen iſt. Von den übrigen deutſchen Staaten haben 28 
ihr Einverſtändniß mit der von der Reichs-Verſammlung ge: 
troffenen Wahl zu erkennen gegeben, indem fie von der Uebers 
zeugung ausgingen, daß alle deutſchen Regierungen, welchen 
der Eintritt in den zu errichtenden Bundes» Staat nicht durch 
ihre beſonderen Verhaͤltniſſe unmöglich ſei, einer völligen Ei: 
nigung ſich anſchließen würden. Insbeſondere hat die Groß⸗ 
herzoglich badiſche Regierung für den Fall, daß, außer Oeſter⸗ 
reich, auch noch andere deutſche Staaten ſich nicht anſchließen 
und die Beſchluͤſſe der Reichs⸗Verſammlung als ſolche ſomit 
nicht zum Vollzuge kommen würden, weitere Schritte und Er⸗ 
klaͤrungen ſich vorbehalten. 

Mehrere der größeren Staaten Deutſchlands haben ein Ein⸗ 
verſtaͤndiß bis jetzt nicht zu erkennen gegeben. 

Hiernach iſt zur Zeit die Vorbedingung der Entſchließung 
Sr. Majeſtät des Königs nicht vorhanden. Mit Ruͤckſicht 
er? auf die Michtigkeit des Augenblickes für die künftigen 

ſchicke Deutſchlands, erachtet die Königliche Regierung für 
angen eſſen, noch eine kurze Friſt zu warten, bevor fie ihren 
weiteren Entſchluͤſſen die Thatſache zum Grunde legt, daß die 
Zuſtimmung größerer deutſcher Staaten zu der Sr. Majeſtaͤt 
von der Reichs⸗Verſammlung zugedachten Stellung fehle. 

Ich ſtelle Ihnen, Herr Miniſter, ergebenſt anheim, der hohen 
Reſchs⸗Verſammlung von der gegenwaͤrtigen Eroͤffnung Kennt⸗ 
niß zu geben. Frankfurt, den 17. April 1849. 

Der Königl, Preuß. Bevollmaͤchtigte bei der Centralgewalt. 

x gez. Camphauſen. 
An den Reichs⸗Miniſter⸗Praͤſidenten 

Herrn Freiherrn von Gagern hier. 

Dieſe Note wurde dem Dreißiger-Ausſchuß überwieſen. 
Ferner theilt der Reichsminiſter⸗ Präſident die Note des 
Kaiſerl. Oeſterr. Bevollmächtigten, Herrn v. Schmerling, 
mit. Sie enthält die Depeſche des Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Miniſteriums vom 5. April. Die darin enthaltene Er: 
klärung: „daß die Reichsverſammlung den Erwartungen der 
Oeſterr. Regierung nicht entſprochen habe“ erregt eine 
herzliche und heitere Zuſtimmung von der linken Seite des 
Hau'es. Dieſes Lachen wiederholt ſich mehrmals, beſon— 
ders bei der Erklärung, daß der deutſche Bund noch fort: 
beſtehe. Der Abg. Giskra erklärt für feine Perſon: daß 
ihm die Oeſterr. Regierung kein Mandat für Frankfurt ges 
geben habe und daß ſie ihm daher auch keines nehmen könne. 
N man nun zur Tagesordnung überging führte ein Antrag 
den italieniſchen Angelegenheiten zu einer längeren De⸗ 
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düppeler Mühle iſt von einem bayeriſchen Offiziere auf Br 


batte, indem darauf angetragen wurde, das deutſche Reich 
ſolle das Recht der italieniſchen Nation auf Unabhängigkeit 
anerkennen. Der Miniſter-Praͤſident hofft von der Deitertr 
Regierung, daß ſie ſelbſt die Hand zu einem italieniſchen 
Bunde bieten werde und bittet dringend bei den obwaltenden 
ſchwierigen Verhältniſſen zwiſchen Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich, dieſe Schwierigkeiten durch keinen Schritt zu ſteigern, 
der ein feindliches Anſehen gegen Oeſterreich annehmen 
müßte. Das Haus entſcheidet ſich demgemäß zum Ueber⸗ 
gange auf einfache Tagesordnung für dieſen Antrag. 


Durch Verfügung des großherzoglich badenſchen Staats- 
miniſteriums vom 13. d. M. ift das weitere gerichtlich 


Verfahren gegen die wegen Hochverraths in Anklageſtand 


verſetzte Amalie v. Struve und deren Bruder Petet 
Dufar unter der Vorausſetzung künftigen geſetzlichen Br 
tragens niedergeſchlagen, und find in Folge deſſen 
Beide der Haft entlaſſen worden. — Die öffenk⸗ 
liche gerichtliche Verhandlung gegen Joſeph Fickler iſt nun⸗ 
mehr auf den 2. Mai feſtgeſetzt. 
Veutſch⸗däniſcher Tirien. 

Den meiften Verluſt bei den düppeler Schanzen am 13ten 
d. M. hatten die Sachſen, beſonders das Schützen⸗Bataillon 
aus Leipzig, die 11 todte oder verwundete Offiziere und 
147 tedte oder verwundete Soldaten haben, da fie dem 
Kartätſchenfeuer däniſcher Batterieen ſehr ausgeſetzt geweſen 
ſind, dabei aber den größten Muth bewieſen haben. Dem 
ſächſiſchen General wurde ein Pferd unter dem Leibe er⸗ 
ſchoſſen, auch Prinz Albert von Sachſen iſt lange im feind⸗ 
lichen Kanonenfeuer geweſen und hat großen Muth bewieſen. 
Die Bayern haben verhältnißmäßig viel geringeren Verlu 
erlitten; übrigens wetteifern alle unſere deutſchen Truppen 
ohne Ausnahme, ſowohl im Muth, wie im heiteren Ertra⸗ 
gen aller Strapatzen, und es herrſcht im ganzen Heere 
ein Geiſt, wie er nicht beſſer gewünſcht werden kann. Die 


fehl des kommandirenden Generals angezündet worden, da 
der Müller fortwährend unſere Stellung den Dänen au 
Alſen ſignaliſirt hat. 5 . 

Am Morgen des 15. April und am Abend deſſelben Tages 
machten die Dänen aus dem Brückenkopfe vor Sonderburg 
mit etwa zwei Bataillonen Ausfälle, kehrten aber nach un⸗ 
bedeutenden Tiraillcurgefechten wieder zurück. 

Die Dänen begnügen ſich jetzt damit, ſobald fie Jemanden 
auf den Düppeler Höhen erblicken, aus dem Brückenkopft 
Kugeln zu ſenden. Als die Bayern und Sachſen die obigen 
Höhen in Beſitz nahmen, war die däniſche Kanonade von 
Alſen her fo mörderiſch, daß die älteſten Offiziere, die früher 
Schlachten beigewohnt, ſolche nicht erlebt zu haben behaup 
ten. Das Kleingewehrfeuer ward gar nicht beachtet, denn 
Bomben und Kugeln aller Art entluden ſich in Maſſe. 

In Folge des Auffliegens des Linienſchiffs hat ſich unweit 
Eckernförde auf dem Gute Windebye kurz nach der furcht⸗ 
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baren Kataſtrophe dieſe in merkwürdiger Weiſe gewiſſermaßen 
wiederholt. Alle Augenzeugen berichten, wie bis zu einer 
unglaublichen Höhe der Kern der Exploſion, gehüllt in dich⸗ 
ten Rauch und Qualm, dabei feurige Kugeln Raketen, 
Bomben, Kartätſchen x.) ſtreuend, aufgeſtiegen. Dieſe 
Maſſe, die in der Mitte den feurigen Inhalt manchmal 
durchblicken ließ, iſt, getrieben vom Oſtwinde, ſchnell auf 

indebye zugeflogen und dort auf einer nahebelegenen Kop⸗ 
pel mit einem fo ſtarken Knall geplatzt, daß in dem Herren: 
baufe Hunderte von Fenſterſcheiben geſprungen find. Der 
Inhalt bedeckte die zweite Koppel im wahren Sinne des Wor- 
tes und beftand in einer großen Menge ſchwerer Kanonenku— 
geln und dergleichen, in vielen Stücken Eiſen und ſonſtigem 
Metall, in bedeutenden Stücken von Balken. Man hat 
ſofort mehrere Karren voll Kugeln aufgeſammelt. Zugleich 
löſte ſich beim Zerplatzen der Maſſe eine leichtere Maſſe von 
geringerem Umfang, flog noch eine Strecke weiter und zer⸗ 
platzte auf dem Hofe des Gutes ſelbſt, zum großen Schrecken 
der Bewohner. Die letztgedachte Exploſion entzündete zu⸗ 
gleich eines der Wirthſchaftsgebäude; das Feuer ward indeß 
raſch gelöſcht. Was enthielt aber dieſe Maſſe? Lauter kleinere 
und leichtere Gegenſtände aus der Kajüte, Toilettſachen, 
Wäſche, auch das faſt unverſehrte Logbuch des Schiffes. 

an muß annehmen, daß es der eigentliche Inhalt der Pul⸗ 
der: und Mutionskammer geweſen iſt, der mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt Alles mit ſich fortgeriſſen hat, und nachdem 
er einmal zu jener enormen Höhe aufgeſchleudert war, trotz 
ſeiner Schwere durch den in den höheren Regionen beſonders 
ſtarken Oſtwind eine Viertelmeile weit hat fortgetragen wer⸗ 
den können. 5 

8 Deter re teeth. 
Der geweſene Reichstags-Deputirte, Dr. Goldmark, iſt 
von dem wiener Stadt-Kriminalgerichte als qualifizirt zur 
ſtrafgericht ichen Unterſuchung wegen Hochverrath und Mit⸗ 
ſchuld am Morde erkannt worden, daher daſſelbe deffen ſteck⸗ 
briefliche Verfolgung beſchloſſen hat. i 
In Galizien herrſcht großer Futtermangel. 


Ungariſcher mtrieg. 


Der neue kommandirende F.⸗Z.⸗M. Baron Welden 
iſt zu Peſth angekommen und die öſterreichiſchen Truppen 
empfangen ihn überall mit Vivats. Am 16. April Abends 
fand eine große Recognoscirung gegen die Magyaren ſtatt. 
Allein das Centrum derſelben zog ſich ſogleich vor den kaiſerl. 
Truppen zurück, die ſetzt zahlreiche Verſtärkungen erhalten. 
Aufs neue ſoll das ruſſiſche Kabinet feine Beiſtimmung zu 


Das ruſſiſche Hülfscorps, beſtehend aus 20,000 Mann 
3 Mann Kavallerie und 24 Kanonen, be⸗ 
fehligt vom ruſſ. General: Lieutenant v. Möller, wird aber 
nicht eher zu operiren beginnen, bis nicht die Oeſterreicher 
aus Süden, Weſten und Norden einen bereits verabredeten 
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einer Hülfsleiſtung in Siebenbürgen gegeben haben. 2 


Angriff auf die Landesſtrecke am linken Theisufer beginnen. 
— Auch der Patriarch der Serben hat für die ſerbiſche 
Wojſwodſchaft Hülfeleiſtung nachgeſucht. — Komorn wird 
nach wie vor von einem Belagerungscorps von 20,000 M. 
ohne Störung von Außen cernirt und bombardirt; es gelang 
den Belagerern, die feindliche Brücke, welche die Feſtung 
mit dem am rechten Donau- Ufer gelegenen Brückenkopfe 
verbindet, durch Geſchützfeuer zu zerſtören. — Die öfterr, 
Armee leidet Mangel an Aerzten. Kr 

Die Brigade Götz, welche von Waitzen zurückgedrängt 
wurde, hatte, nachdem fie Verſtärkung erhalten, eine Stel⸗ 
lung an der Gran genommen. Die Brücken ſowohl über 


die Gran als uͤber die Eipel ſind abgebrannt. Jetzt ſtehen 


ſich dort beide Armeen einander gegenüber; der äußerſte Flü⸗ 
gel der Ungarn lehnt ſich an das Peſther Stadtwäldchen an, 
ein anderer hielt die Steinbrucher Gegend beſetzt. Die Ins 
furgenten ſtehen unter dem Befehl Görgey's. Die Bes 
völkerung von Peſth war keinen Augenblick vor einem Einfall 
der Ungarn ſicher. 

Die k. k. Truppen, welche ſich aus Siebenbürgen nach 
der Walachei begeben hatten, ſind ſeit dem 1. April auf dem 
Marſche in das Banat. Der kommandirende General 
Kalliany befindet ſich in Piteſti, um die dort vorbeiziehenden 
Kolonnen zu inſpiziren. Aus Siebenbürgen ſelbſt erfahren 
wir jetzt gar nichts. Die Grenze iſt ſtreng durch ruſſiſche 
und türkiſche Truppen bewacht, die immer ſtaͤrkere Zuzüge 
erhalten. N * 
Nran frei ch. 

Die franz. Regierung iſt endlich aus ihren Zögerunge 
herausgetreten; es ſollen 14,000 Mann Franzofen 
in Civitavecchia gelandet werden, um den Papſt 
in feine weltliche Herrſchaft wieder einzuſetzen. 
Die franz. Flotte hat mit obiger Truppen-Anzahl, welche 
General Oudinot kommandirt, jetzt bereits Toulon und 
Marſeille verlaſſen. In der Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung am 16. April machte die Regierung derſelben hinſſcht⸗ 
lich dieſer bewaffneten Expedition nach Italien 
Mittheilung. Der Miniſter⸗Präſident überreichte zugleich 
der Verſammlung einen Geſetzes-Entwurf, wodurch der 
Regierung ein außerordentlicher Kredit von 1,200,000 Fr. 
eröffnet wird, um während dreier Monate ein Expeditions⸗ 
corps auf dem Kriegsfuſſe zu erhalten. In ſeiner Rede ſagte 
er: „Oeſterreich, auf ſeine Siege geſtützt, ſei in Toskana 
eingedrungen, und die neueſten Berichte, welche die franz. 
Regierung empfangen, ſtellten eine Kriſis in den römiſchen 
Staaten nahe dar; Frankreich könne bei dieſen Ereigniffen 
nicht gleichgültig bleiben. In nähere Details könne er nicht 
eintreten, indem dergleichen Maßregeln, wenn ſie gelingen 
ſollten, mit Verſchwiegenheit behandelt werden müßten. 
Eile zur Bewilligung des geforderten Credits von 1,200,000 
Fr. ſei nothwendig, wenn die Oeſterreicher nicht vor den 
Franzoſen in Rom einziehen ſollten. Er bitte daher die 
Verſammlung die Dringlichkeit auszuſprechen und ſich in 


ihre Abtheilungen zurückzuziehen, um die Eröffnungen des 
Miniſteriums zu berathen.“ Für dieſen Antrag erhebt ſich 
die ganze Rechte und en großer Theil der Linken. Die 
Dringlichkeit wurde dadurch ausgeſprochen und die Ver⸗ 
ſammlung zog ſich in die Abtheilungs-Säle zurück; die 
Sitzung wurde auf drei Viertelſtunden ſuspendirt, um eine 
Prüfungs⸗Kommiſſion für den miniſteriellen Antrag zu er⸗ 
wählen, welche ſich mit Letzterem ſofort beſchäftigte. Als 
gegen 4 Uhr die Verſammlung wieder eröffnet wurde be⸗ 
ſchäftigte ſich dieſelbe, in Gewärtigung des Wahlreſultats, 
indeß mit dem Finanzbudget. Nach Erledigung zweier 
Artikel vertieft der Präfident die Namen der erwählten 
Kommiſſionsmitglieder und erſucht fie, ſich ſofort zurückzu⸗ 
ziehen um zu berathen. Während dieſer Berathung wird 
im Finanzbudget weiter fortgefahren; endlich wird angezeigt, 
daß die Kommiſſion ihren Bericht über die Intervention 
in Italien nicht vor 8 Uhr beenden könne. Nach einer leb⸗ 
haften Debatte wird eine Nachtſitzung beſchloſſen, welche 
um 8 ½ Uhr zu beginnen habe. In derſelben bewilligte die 
National⸗Verſammlung mit einer Majorität von 112 Stim⸗ 
men den verlangten Credit, nachdem der Miniſter darge⸗ 
legt, daß es die Abſicht des Miniſteriums ſei, nicht zu er⸗ 
lauben, daß die Reſtauration des Papſtes ohne die Da⸗ 
zwiſchenkunft Frankreichs ſtattfände; deswegen ſolle die 
Intervention unternommen werden. Nachdem die Be⸗ 
willigung der Nationalverſammlung erfolgt war, hat die 
Regierung der Flotte den Befehl’ertheilt, abzuſegeln. Ziup: 
pen (14,000 Mann), das Material und Proviant waren 

eingeſchifft; die Truppen ſollen zu Civita-Vecchia landen; 
von dort find es zwei Tagemärſche nach Rom. r 

Der Graf von Montemolin iſt in der Nacht vom 14, zum 
15. April in Begleitung zweier franz. Beamten durch Paris 
nach Calais gebracht worden, wo er wieder nach England 
eingeſchifft wurde. 


F Spanien. 

Am 9. April fiel zwei Meilen von Toledo ein blutiges Ges 
fecht zwiſchen 82 berittenen Karliſten und 48 Gendarmen vor. 
Letztere mußten ſich vor der Uebermacht zurückziehen. Keiner 
von ihnen erhielt jedoch, wie der amtliche Bericht meldet, 


eine Wunde im Rücken. 42 
Der General⸗Capitain von Catalonien hat durch Courier 
gemeldet, daß der Oberſt Hore am 6. April den karliſtiſchen 
Chef Marſal und ſeinen Adjutanten Romero gefangen nahm. 
Dieſer Marſal genoß, nach Cabrera, des höchſten Anſehens 
unter den dortigen Karliſten. — Cabrera war am Aten mit 
1000 Mann in Caſerras. Der bekannte karliſtiſche Gene⸗ 
ral Zariategui ſoll ſich bei ihm befinden. 

In der Rioja (am Ebro) ſind 30 Perſonen als Theilneh⸗ 
mer an einer karliſtiſchen Verſchwörung verhaftet und zur 
Aburtheilung nach Burgos abgeführt worden. 
mn 
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ging nach Gaeta zum Großherzog ab, 


Graßhritanien und YJrland. 

Der über die Sikhs durch Lord Gough am 21. Februat 
erfochtene Sieg war vollſtändig, indem dieſelben alle Kano⸗ 
nen, Murition und Lagergeräthſchaften verloren, General 
Gilbert rückt mit einem Corps vor, um alle feſten Plätze dis 
zur Mündung des Chyberpaſſes zu beſetzen. Noch verlautet 
nichts, ob das Pendſchab dem beitifchen Indien einverleibt 
werden ſoll oder nicht. 

Ata lien. 
Lombardiſch⸗Venetiauiſches Königreich⸗ 

Die Friedensunterhandlungen haben zu Mailand nun 
endlich begonnen, Generahla Bormida iſt mit den aus? 
gedehnteſten Vollmachten verſehen worden, und wird mit 
dem Handelsminiſter Herrn von Bruck die Bedingungen 
des Friedens feſtſtellen. 

Mit den Belagerungsarbeiten gegen das Fort Malghers 
(bei Venedig) wird es jetzt Ernſt. Bereits iſt der Belage— 
rungs⸗Park, beſtehend aus 60 Geſchützen ſchwerſten Kali⸗ 
bers und 4 Mörſer-Batterieen, von Verona dahin abge? 
gangen. Man glaubt, daß am 20. April die Laufgräben 
eröffnet werden dürften. F.⸗M.⸗L. Baron Haynau iſt zu 
Meſtre angelangt um die Belagerungsarbeiten mit feine! 
bekannten Energie zu betreiben. 

Sardinien und Piemont. 

Genua iſt nicht durch Kampf bezwungen worden, fon? 
dern durch eine Kapitulation übergegangen. Die Truppen 
find ruhig eingerückt. Eine General-Amneſtie, wovon nut 
12 Mitglieder ausgenommen, iſt ertheilt worden. 11 

General La Marmora iſt zum außerordentlichen Königh 
Kommiſſar für Genua ernannt und in dieſer Stadt der Br 
lagerungszuſtand proklamirt worden. a 

u; Toskana. 

Die toskaniſche Republik hat ihr Ende er? 
reicht. In der Hauptſtadt Florenz fand am 
11. April ein Aufſtand zu Gunſten des Groß 
herzogs ſtatt, wobei die ganze Bevölkerung 
ihren Enthuſiasmus kund gab. Die Kammer 
iſt aufgelöſt; der Präſident der Regierung, 
Guerrazzi, wird bewacht. Eine Deputation 
Die 
Freiheisbäume find niedergeriffen und dit 
großherzogl. Wappen wieder aufgeſtellt. N 


MNeurſte Nachricht. 

Nach einer von Wien am 20. April Abends 5 Uhr 
mitgetheilten Nachricht ſind die Ungarn bei Gran 
total geſchlagen worden. (Schon am 16, beſetzten 
die Oeſterreicher Waitzen wieder; die von dort zurückge⸗ 
drängten Ungarn ſtießen bei Neu-Peſth auf die k. k. 
Vorpoſten und alsbald ſtand die ganze öſterreichiſche Armer 
in Schlachtordnung; die Ungarn wurden ſchon an dieſem 
Tage durch ein fürchterliches Artilleriefeuer geworfen.) 
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Beilage zu Nr. 33 des Boten 


Ein Wort über Aus wanderung. 


aus dem Rieſengebirge 1849. =: 


(et. Magazin für die Literatur des Auslandes. 1848. Nr. 36.) 


Wir leben in einer Zeit, wo die Menge den ver: 
ühreriſchen Beſchreibungen von fernen Gegenden Gehör 

enkt und gern alles das glaubt, was ihr geſagt wird, 
um auf eine gute Aufnahme und auf künftiges Glück hof⸗ 
en zu können. Es iſt aber nicht gleich, wer auswandert, 
und eben ſo wenig, wohin man auswandert. Leute von 
bedeutendem Vermögen können ſich überall eine wünſchens⸗ 
werthe Exiſtenz gründen. Aber ſo viel ſollte eigentlich 
leder mitnehmen, um ſich ankaufen zu können. Wer 
das nicht kann, wind zwar auch noch, wenn ihn das Glück 
begünſtigt, in den Kolonien feine Stellung und feinen 
Zuſtand verbeſſern konnen, aber er muß ſich durchaus ent— 
chließen, in der erſten Zeit mit jeder Beſchäftigung, die 
ſich ihm darbietet, vorlieb zu nehmen, follte er auch da— 
mit den Anfang machen müſſen, das Vieh in Auſtralien 
zu hüten. Wer das nicht verſchmäht, wird ſein Brodt 
finden und nach und nach Erſparungen machen, die ihm 
mit der Zeit die Mittel liefern, ſich zu dem Range der 
kleinen Eigenthümer zu erheben. Unter den Handwerkern 
haben die Vergleute in Auſtralien die meiſte Ausſicht auf 
eine beſſere Zukunft. Die Ackerbauer können zwar in 
allen engliſchen Kolonien auf Verbeſſerung ihrer Lage 
hoffen, doch wird ihre Hauptthätigkeit in Auſtralien auf 
Vieb⸗ und Schafzucht zu richten ſein. 

Was die Gegenden betrifft, wohin die Auswanderun⸗ 
gen ſtattzufinden pflegen, ſo ſind zuerſt die Vereinigten 
Staaten zu nennen, dann Kanada und die andern bri⸗ 
tiſchen Kolonien in Nordamerika und endlich Auſtralien 
und Neufeeland. 1847 betrug die Anzahl der Auswan⸗ 
derer aus Großbritanien nach den Vereinigten Staaten 
142000, nach Kauada 109000 und nach Auſtralien nur 
5000. Daß die erſtgenannten Länder ſo überwiegend 
vorgezogen wurden, liegt theils in den nahen Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniſſen der Ausgewanderten und Zurückblei⸗ 
benden, theils aber und hauptſächlich in der Möglichkeit, 


ie erſtern Länder mit viel geringern Koſten erreichen zu. 


können. Um die Vorzüge der verſchiedenen Kolonien 
gehörig abzuſchätzen, muß man hauptſächlich den Arbeits— 
darf, den Preis der Lebensmittel, der Kleidung, den 
Werth des Bodens, die Zugänglichkeit und die Ertrags⸗ 
fähigkeit deſſelben erwägen, theils aber auch das Klima 
und die größere oder geringere Schwierigkeit berückſichti⸗ 
gen, mit welcher das Land ſich den Bedürfniſſen feiner 
Bewohner fligt und ihre Wünſche befriedigt. Folgende 
Refultate bieten eine vergleichende Ueberſicht. Landbe⸗ 


bauern wird im weſtlichen Kanada bezahlt 200 rtl. jähr⸗ 
lich, im öſtlichen 20 bis 24 fgr. täglich, in Reubraun⸗ 


ſchweig 113 rtl. jährlich, in Neuferland 133 bis 200 rtl., 


in Reu⸗Süd⸗Wales 150 bis 200 rtl., in Südauſtralien 


„ 


166 bis 200 rtl. und in Weſtauſtralien 133 bis 166 rtl. 
jährlich, wobei Wohnung und Beföftigung, außer bei 
den Tagelöhnern, mit inbegriffen iſt. Der tägliche Lohn 
der Maurer in Kanada iſt 1 rtl. 20 ſgr. bis 2 rtl., in 
Reuſeeland und in Neu-Süd⸗Wales ebenſoviel, und in 
Auſtralien 2 rtl. 8 fgr. bis 2 rtl. 20 ſgr. Die geſuchte⸗ 
ſten Handwerker ſind Schloſſer, Zimmerleute, Maurer, 
Tiſchler. 

In Kanada wird das Land in Abtheilungen zu 200 oder 
100 Acres verkauft, in Weſtkanada der Aere zu 2 rtl. 
5 fgr., in Oſtkanada zu 1 ri. 10 fgr. bis Artl., in Neu: 
braunſchweig iſt der geringſte Verkauf zu 50 Acres, der 
Preis 2614 ſgr. der Acre; in Neuſeeland, Neu-Süd⸗ 
Wales, in Süd: und Weſtauſtralien aber wird das Land 
in Abtheilungen von 640 Acres verkauft, der geringſie 
9 iſt 6 rtl. 20 ſgr. (1 pfd. Sterling) für den Acre. 

ieſer ungeheure Unterſchied der Berkaufsweiſe in den 
verſchiedenen Staatsländereien rührt von der Abſicht her, 
ein günſtiges und dauerndes Verhältniß zwiſchen dem Ka⸗ 
pital und dem eingeführten Arbeitslohn herzuſtellen, die 
Folge iſt aber Verzögerung der Koloniſation und allge: 
meine Unzufriedenheit unter den Anſiedlern. Denn durch 
die hohen Preiſe und den großen Umfang der zu verkau⸗ 
fenden Grundſtücke werden die ärmeren Klaſſen verhin— 
dert, ihre Erſparniſſe zum Landankauf anzuwenden, und 
fd wird die Entwickelung jener Klaſſe kleiner wohlhaben⸗ 
der Grundeigenthümer, welche faſt überall den glücklich: 
ſten Theil der Bevölkerung ausmachen, gehemmt. Mit 
einer ſolchen Einrichtung ſcheint die Regierung förmlich. 
zu erklären: Wir wollen nur Grundeigenthümer, die 
im Stande ſind 4 bis 5000 rtl. vorweg auszugeben. 

Bei einer Vergleichung der Kolonien Nordamerikas 
mit denen Auſtraliens muß man im Intereſſe der ärmeren 
Klaſſen außer der billigen Ueberfahrt auch den leichten 
Ankauf des Bodens berückſichtigen. Darneben ſind aber 
andere Punkte nicht zu überſehen, vor allen das Klima. 
In Kanada find die Winter ſehr ſtreng, das Thermome⸗ 
ter fällt zuweilen bis auf 26 Grad und die Temperatur 
iſt 7 Monate hindurch ſehr niedrig. Im Frühjahr ſind 
die Wege unfahrbar und es hält oft ſchwer auszugehen, 
während im Sommer die Hitze bis auf 30 Grad im Schat⸗ 
ten ſteigt, wobei man von den Moskitos ebenſo geplagt 
wird, wie unter dem Aequator. Haupterzeugniß iſt der 
Weizen; Gerſte wird wenig gebaut, der Hafer iſt mittel⸗ 
mäßig, die Kartoffel ſchlechter als in England. Weſt⸗ 
Kanada, zwiſchen den großen Seen Ontorrio, Erie und 
Hurroa liegend, bietet den Auswanderern ein ergiebigeres 
Feld, denn es enthält bei gemäßigterem Klima den ſchön⸗ 
ſten Boden. 


Die Vortheile und Hilfsquellen der auſtraliſchen Ko⸗ 
lonien ſind auch gering und im Entſtehen auch noch wenig 
bekannt, werden aber künftig gewiß zu großer Wichtig⸗ 
keit gelangen. Das Klima Aufiraliens bietet alle Abs 
ſtufungen zwiſchen dem der Tropenländer und den des 
füdlichen Englands dar, und hat, was die Geſundheit 

betrifft, kaum ſeines gleichen in der Welt. Die Winter 
ſind mild. Das Gras wächſt während des ganzen Jah— 
res, ſo daß die Viehheerden einer künſtlichen Fütterung 
nicht bedürfen, und man ſie daher in viel größerer An⸗ 
zahl und mit weit geringeren Koften, als in andern Län⸗ 
dern, unterhalten kann. Die Schafe haben ſich ſo ver— 
mehrt, daß es den Eigenthümern nicht moglich iſt, ſie 
alle zu benutzen, und man fie in großer Menge tödten 
muß, um wenigſtens den Talg zu gewinnen. Die Pro— 
dukte des fruchtbaren Bodens ſind unter dem günſtigen 
Klima ebenſo verſchiedenartig als ausgezeichnet, und 
alles dort Gewonnene büßt nur einen geringen Theil des 
Werthes durch den Transport ein, da nur zu Waſſer die 
Ausfuhr ſtattfindet. Schon erheben fi an den Haupt⸗ 
punkten Dörfer und Städte, die gewiß bald ſichtbare 
Zeichen von Induſtrie und Civiliſation verbreiten wer: 
den. Nur ein einziger Umſtand verhindert noch den 
Aufſchwung dieſes ſchonen, von der Natur fo begünftigs 
ten Landes, die Abweſenheit derer nämlich, welche Nutzen 
und Vortheil daraus ziehen könnten, denn die Bevölke— 
rung iſt noch gar zu gering. Wäre die Bevölkerung zahl⸗ 
reicher, fo hätten die Koloniſten nicht nöthig, ihre Schafe 
zu tödten, ſondern könnten deren Wolle gewinnen, der 
Ackerbau würde blühender ſein, als ſonſt irgendwo, und 
die mineraliſchen Schätze würden nicht im Schooße der 
Erde verborgen bleiben. 3 

Was von Auſtralien gefagt iſt, gilt auch zum großen 
Theil von Reu⸗Seeland; auch hier iſt das Klima gün⸗ 
ſtig, der Boden fruchtbar und alle Früchte gedeihen. 
Auch findet man dort alle möglichen Bequemlichkeiten 
zur Schafzucht, und eine ſowohl feine als langhaarige 
Wolle. Die Steinkohle, das Kupfer kommen im Le: 
berfluſſe vor; es ſind alle nöthigen Elemente zum Ge⸗ 
deihen und zur Entwickelung eines kräftigen und glück⸗ 
lichen Volkes vorhanden — aber es fehlt die Bevölkerung. 


Betrachtungen eines armen Webers im 
Bolkenhainer Kreiſe. 

Lieber Herr Bote aus dem Rieſengebirge! Meine Schocke 
bringe ich nicht mehr weg, weil der Dane keine Leinwand 
mehr aus Schleſien herausläßt. Da nun alle Welt behaup⸗ 
tet, daß es mit unſerm Leinhandel nicht wieder beffer, ſon⸗ 
dern von Jahr zu Jahr ſchlechter werden wird, ſo hat mir 

eine gerathen, es mit der Feder zu verſuchen, mit welcher 
ſich jetzt Viele ihr Brod verdienen, und Ihnen Berichte aus 
dem Bolkenhainer Kreiſe zu ſchicken, damit die Leute erfah⸗ 
ven, daß es auch nach der Revolution noch einen ſolchen Kreis 


gibt. Viele ſagen nämlich, der Bolkenhainer Kreis ware 


trotz der Revolution ſehr altmodig geblieben und von der 
neuen Regierung ſähe man hier nichts. Wir hätten noch 
immer den alten Landrath, der alle Woche nur ſechs Stun⸗ 
den im Kreisamte zu finden iſt, auch gäbe es noch dieſelben 
Steuereinnehmer und grade eben ſo viel Steuern und Gaben 
als ſonſt. Auch die alten Grundherrſchaften wären noch da, 
welche nach wie vor von ihren Unterthanen ſprächen und Zin⸗ 
ſen verlangten. 

Ja, feit Erſcheinen des Bürgerwehr-Geſetzes ſoll ſelbſt in 
der Stadt Bolkenhain die Bürgergarde verſchwunden ſein, 
bis auf deren Muſikchor, welches ſich das Recht nicht nehmen 
laſſen will, zuweilen an die große Trommel zu ſchlagen. 
Von der Habeaskorpusakte nehme in unſerm Kreiſe niemand 
Notiz; denn die Gießmannsdorfer Ortsgerichte hätten ſich 
ohne weiteres erlaubt, bei einem Spitzbuben, mitten in der 
Nacht, Hausſuchung zu halten, und dem Manne die von 
ihm geſtohlenen Sachen widerrechtlich wegzunehmen. Das 
alles iſt nun leider wahr, aber, lieber Herr Bote, Sie kön⸗ 
nen es allen leſenden Ständen im Rieſengebirge dreiſt ver⸗ 
künden, daß die Bolkenhainer Kreisbewohner gar nicht ſo 
regctionär find, als es nach dieſem allen ſcheinen möchte. 
Wozu trommelte denn ſonſt die märkiſche Landwehr unauf⸗ 
hörlich in unſern Dörfern herum und ſchleppte ſich mit ſchar⸗ 
fen Patronen, wenn man nicht fürchtete, daß der Bolkenh. 
Kreis plötzlich eines Morgens demokratiſch aufſtehen konnte, 
nachdem er Abends zuvor ganz konſtitutionell ſich zu Bette 


gelegt hätte! Nein, lieber Herr Bote, wir Bolkenhainer 


haben bewegte Herzen, in denen die Hoffnung auf beſſere Zu⸗ 
ftände wie ein Mühlrad herumgeht. Haben wit unſere 
Deputirten nicht in die erſte und zweite Kammer geſchickt, 
daß ſie den Miniſtern ein Licht aufſtecken ſollen, bei deſſen 

cheine dieſe finden können, was uns fehlt! Sobald die 
Kammern nur erſt fertig ſein werden mit den nöthigen Adreſ⸗ 
ſen und Interpellationen, mit den Berliner Belagerungen 
und der deutſchen Kaiſerkrone, mit den Buddelmeierſchen 
Plakaten und dem Vereinsweſen, dann wird gewiß Schle⸗ 
ſien das beglückte Land fein, deſſen Ruſtikal- und Webers 
noth zur Berathung kömmt. In der erſten Kammer haben 
die Herren, wie ich aus Ihrer Zeitſchriſt erſehen habe, ſchon 
ſehr für uns arme Weber geeifert, daß man uns keine Steine, 
ſondern Brod geben möge. Das iſt ſehr ſchön von den Leut⸗ 
chen, wenn es nur nicht bloß beim guten Willen verbliebe. 
Im v. J. waren wir Weber froh, daß uns die Regierung in 
Steinen zu arbeiten gab, nämlich beim Straßenbau im hief. 


Kteiſe, jetzt aber iſt weder von Steinen, noch vom Brodte 


die Rede, denn unſere Kreisbehörde iſt nicht für den Fort» 
ſchritt, wenigſtens nur für den ſehr allmähligen Fortſchritt, 
und hat darum auch alle Straßen in einem Zuſtande gelaſſen, 
daß man auf ihnen ſtets nur langſam voran konnte. Vori⸗ 
ges Jahr nun, da trieb ein Keil den andern, da ging es denn 
auch mit dem Straßenbau vorwärts, aber jetzt ſcheint es 
damit zu Ende zu ſein, und man wird ſich hüten, uns We⸗ 


bern beim Straßenbau etwas zu verdienen zu geben, damit 
hierdurch nicht etwa den conſtitutionellen Bolkenhainern die 
Wege nach dem demokratiſchen Landshut hin gebahnt wür⸗ 
den. Um der ſchlechten Wege willen hat auch, wie ich höre, 
unſer Kreis darauf angetragen, ein eigenes Kreis Gericht 
zu erhalten, obgleich die hohe Behörde in Breslau beſtimmt 
hat, daß wir armen Weber in den Gebirgsdörfern des Bol⸗ 
kenhainer Kreiſes nach dem 9 Stunden entfernten Striegau 
zu Gericht wandern ſollen, weil es jetzt Mode ſei, daß das 
Größere in dem Kleineren aufgehe: Preußen in Kleindeutſch⸗ 
land, der Bober in dem Zacken, ſo der viel größere Kreis 
Bolkenhain in dem kleineren Kreis Striegau. Die Proteſte 
dagegen werden wohl wenig helfen, denn die Staatsregie⸗ 
rung iſt, dem Bolkenhainer Rreife gegenüber, eine ſtarke Re⸗ 


gierung, welche ſpricht: was ich geſchrieben habe, das habe. 


ich geſchrieben! In die Gewalt des Stärkeren muß man ſich 
aber fügen, hat ſich doch ſelbſt die Nationalverſammlung in 
das Miniſterium Brandenburg fügen müſſen! Unſere Kam⸗ 
mern aber haben wichtigeres zu thun, als den Miniſter dar⸗ 
ber zu interpelliren, daß die kleinen Leute im Bolkenhainer 
Kreiſe ſich zwei Arbeitstage verlaufen müffen, fo oft fie etwas 
dei ihrem Gerichte in Striegau zu thun haben. Zwar ſpre⸗ 
chen die Leute, die Stadt Bolkenhain ſei zu klein, ſo daß 
fünf Richter dort nicht Platz hätten, doch da brauchte man 
ja nur die Kompagnie Soldaten herausmarſchiren zu laſſen, 
fo würden fünf Kreisrichter wohl hinein können. Allein, 
wie geſagt, gegen eine ſtarke Regierung vermag der Bürger 
nichts. — Mit paffivem Widerſtand iſt vollends gar nichts 
mehr auszurichten. Wir dachten, in unſerer Gemeinde 
auch unfere Zinſen und Steuern an die Grundherrſchaft da⸗ 
durch los zu machen, daß wir uns im zahlen derſelben paſſiv 
verhielten. Da ſchickte uns aber die Regierung Soldaten 
mit ſcharfen Patronen, und der Herr Lieutenant bewies 
uns mit ſcharfen und ſpitzigen Gründen, daß der paſſive 
Widerſtand blos für Nationalverſammlungen und Bürger: 
wehren in großen Städten paſſend ſei, wir Weber und Bau⸗ 
ern hätten nur aktive Bedeutung. Nun, wir Bolkenhainer 
nehmen Gründe an, und treiben's nicht ſo ſcharf, wie der 
Landshutet Herr der gleich ein ganzes Corps Offiziere her: 
aus gefordert hat. Wie geſagt, wir hoffen und hoffen, daß 
es gewiß einſt in unſerm Kreiſe über kurz oder lang beſſer 
werden wird. Wenn nur erſt unſere ſämmtlichen Wege in 
fahrbaren Stand geſetzt find, dann wird unfere Kreisbehörde 
ſchon Gelegenheit finden in den einzelnen Gemeinden Um: 
2 zu halten und einmal mit eigenen Augen in die Armen⸗ 
pflege und Gemeinde⸗Kaſſen-Verwaltungen zu blicken, wenn 
nur erft in der Kreisſtadt beſſere Gaſthöfe, Kaffeehäuſer und 
dergleichen entſtehen, ſo wird ſich ſchon ein Kreisgericht mit 
ſeinen Räthen und Aſſeſſoren dort einrichten, wenn unſere 
Deputirten in den Kammern nur erſt mehr, als Ja und 
Nein ſprechen, fo wird das Miniſterium ſchon Nefpeer vor 
Bolkenhain bekommen und im Kreiſe etwas aufräumen, 
was gar ſehr nöthig wäre. Bis dahin, wo dies geſchieht, 
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und bis ich Arbeit entweder beim Straßenbau oder hinter dem 
Webeſtuhl bekomme, werde ich aber bei der Feder bleiben und 
Ihnen, wenn Sie es wünſchen, Berichte über unſern Kreis 
liefern. Aller Anfang iſt ſchwer, jedoch ſoll mein zweiter 
Bericht ſchon beſſer und gewichtiger ausfallen, wenn mir 
nicht etwa die mäckiſche Landwehr⸗Kompagnie, die jetzt als 
Polizeibehörde des Kreiſes patrouillict, mein Schreibmaterial 
verſiegelt. — — 
1611. - Berfpätet 5 
Wolfsdorf bei Goldberg den 18. April 1929, Im 
Monat Oktober vorigen Jahres war hier der Lehrer und Ge⸗ 
richtsſchreiber Walter geſtorben. Die Gemeinde hatte zur 
Wiederbeſetzung des Poſtens das Direktorium der Ritteraka⸗ 
demie in Liegnitz, als Patronatsherrſchaft, um freie Wahl 
gebeten und das Zugeſtändniß für dieſelbe unter Vorbehalt 
der Rechte für künftige Fälle bereitwillig erhalten. Dies und 
der Umſtand, daß der nach abgehaltener Probe gewaͤhlte Leh⸗ 
rer, Herr Meiſter aus Sagan in der Gemeinde Wolfsdorf 
vor fünf Jahren ſchon als Hilfslehrer gewirkt und ſich damals 
das allgemeine Vertrauen der Gemeinde erworben hatte, be⸗ 
wogen die Schulvorſteher und die Bauernſchaft, ihren neuen 
Lehrer auf eine feſtliche Weiſe einzuholen. Herr Meiſter 
hat in Goldberg feine Mutter. Aus ihrer Behauſung wurde 
er am 31. Maͤrz durch eine Deputation aus Wolfsdorf, in 
den Gaſthof zum Pelikan abgeholt, von wo nach eingenom⸗ 
menem Fruͤhſtuͤck ein Zug von zehn Wagen Herrn Meiſter 
nach Wolfsdorf begleitete. Eine Viertelſtunde vor dem Dorfe 
hatte ſich die Schuljugend, feſtlich geſchmuͤckt mit Fahnen 
und Kraͤnzen, aufgeſtellt. Nach einer kurzen Anrede eines 
Schulkindes ſetzte ſich der Zug zu Fuß, die Schulkinder mit 
einem Muſikchor an der Spitze, in Bewegung, und wurde ſo 
der Herr Meiſter nach feiner Wohnung begleitet. Dafeldft 
angekommen, dankte derſelbe in einer kurzen Anſprache 
empfangene Liebesbeweiſe und bat beſonders um das Vertrauen 
der Gemeinde, das ſich vor Allem auch darin zeige, wenn das 
Haus mit der Schule vereint fuͤr das große Ziel einer wahr⸗ 
haft guten Kindererziehung wirkten. Abends wurden ſämmt⸗ 
liche Schulkinder, wie alle andern Theilnehmer an dem Feſte 
von einzelnen Gemeindegliedern freundlich bewirthet. Herr 
Meiſter fand bei der Uebernahme ſeiner neuen Wohnung 
viele und bedeutende Geſchenke an Naturalien. Alles vereint, 
deutet darauf hin, daß auch in der Gemeinde Wolfsdorf das 
Intereſſe für die Schule im Steigen begriffen ift, und wuͤnſcht 
die Gemeinde nur, mit ihrem neuen Lehrer in Friede und Ei⸗ 
nigkeit leben zu können, dann dürfte das Verhältniß zwiſchen 
ihm und der Gemeinde, bei dem durchaus guten Sinne der 
Letztern, ein nur erfreuliches und ſegensreiches werden, 


1621. Bi tot e. 0 

Die edlen Wohlthaͤter, welche ihre milden Geldſpenden nur 
mit der Bemerkung „für die Abgebrannten“ an das 
hieſige Comité zur Bertpeilung überfendet haben, bitte ich 
ganz ergebenft, mir recht bald brieflich eine gefällige Mitthei⸗ 
lung machen zu wollen: ob von dieſen milden Gaben die hie⸗ 
ſige Kirche und Schule ausgeſchloſſen bleiben ſolle oder nicht? 
Der Ausdruck „fir die Abgebrannten“ hat bis jetzt die uͤbrigen 
Gomitemitglieder abgehalten bei der Vertheilung auch auf 
Kirche und Schule Rüͤckſicht zu nehmen, obgleich beide auch 
abgebrannt und der Unterftügung dringend bedürftig find. 
Wenn daher in den verehrlichen Begleitſchreiben der Kirche und 
Schule keine beſondere Erwähnung geſchah, fo habe ich für die⸗ 
ſelben auch nichts erhalten. Falkenhain, den 21. April 1849. 

Pohl, Pfarrer und Comits mitglied. 


* 


Entbindnnugd ⸗ Anzeige. 
1615. Die geſtern fruͤh 10 Uhr erfolgte, zwar ſchwere, aber 
luͤckliche Entbindung meiner lieben Frau, Johanne Chri⸗ 
jane, geb. Schmidt, von einem gefunden Knaben, zeige 
ich hiermit theilnehmenden Freunden ergebenſt an. g 
Hirſchberg, den 22. April 1849. erthold Ludewig. 


Todesfall⸗ Anzeige. 


Mit tiefbetruͤbtem Herzen mache ich entfernten Freunden 


und Bekannten die ſchmerzliche Anzeige, daß am 20. d. M. 
meine treue, liebe Gattin an der Auszehrung in einem Alter 
von 51 Jahren ſeelig verſchieden iſt. 

Boberroͤhrsdorf d. 23. April 1849. Hackert, 

646. Schuhmacher und Gerichtsgeſchworener. 


viterariſche e. 
1622. Bei Hoffmann und Campe in Ham⸗ 
burg find erſchienen und in allen Buchhandlüngen 
zu bekommen, in Hir ſchberg bei Ernſt Neſener: 
Specialkarte von Holſtein, 25 Sgr. 

— — -Nord-⸗Schleswig, 9 ſor. 
— Süd ⸗Schleswig, 9 ſgr. 

Jütland, 9 for. 

Dieſe, auf trigonometriſchen e beruhenden 


Karten, ſind die genaueſten und beſten von allen im deutſchen 
Buchhandel erſchienenen. 


Ferner: Der Kampf bei Eckernförde am 5. 
April 1849. Nebſt Plan. Preis 5 Sgr. 


— — 


Ev.⸗lutheriſche Predigt den 2. Mai um 9 und 2 Uhr. 


in Heriſchdorf. er Vorſtan d. 1645. 
1614. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchberg 
Sonntag den 29. April, und Mittwoch den 2. Mai 
(Bettag), Vormittag 9%, Uhr, im Stadtverordneten⸗ 
Conferenz⸗Zimmer. 


1619. Der Lehrerverein im Landeshuter Kreiſe verſammelt 
ſich am 28. April c. Nachmittags um 2 Uhr im 1 7 175 
lichen Lokal hieſelbſt. Es wird um recht zahlreiche 
Theilnahme gebeten. 5 

Landeshut den 18. April 1849. 


verſammelt ſich Donnerstag, den 26. April, in Neu⸗ 
Warſchau. 5 


1626. Sitzung des kenſtitutionellen Vereins von Warm⸗ 
brunn und Umgegend Freitag den 27. April bei 
Tietze in Hermsdorf u. K. Tagesordnung: Schwur⸗ 
gerichte, Gewerbegerichte. 


g Amtliche und Privat: Anzeigen. 


1624. Die mehrfach in den ftädtifchen Forſten veruͤbten 
Brandſtiftungen veranlaſſen uns, demjenigen, welcher und 
einen derartigen Brandſtifter ſo anzeigt, daß derſelbe zur 
Friminalunterſuchung gezogen werden kann, hiermit für die 
Katt ehabten und fir kuͤnftige Fälle eine Belohnung von 
20 Rehlrn. aus zuſetzen. 

Hirſchberg, den 23. April 1849. 

un Der a giſtrat. 
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1620. Bekannu machung. 
Die Perſonen-Poſten von Hirſchberg nach Freyburg 
Breslau) erhalten in Folge Eintetts A Sommer: 
fahrplans auf der Freyburg⸗ Breslauer Eiſenbahn 
hier ihre Abfertigung ? 
Ai Iſten 3 um 10 Uhr Morgens uͤber Landes⸗ 
ut“ un i 
„vom 30 ſten dieſes Mts, an um 10 Uhr Abends über 
Bolkenhain.“ 
Hirſchberg, den 18. April 1849. 3 
. . Boft =: Amt. Gunther. 


1623. Montag, den 30. April c., Nachmittags 2 Uhr, follen 

auf den hartauer Boberwieſen mehrere Stuͤcke Eichenholz 

meiſtbietend und gegen Far s Bezahlung verkauft werden. 

Hirſchberg, den 23. April 1849. ö f 
Die Forſt⸗ Deputation. 


1610. Nothwendiger Verkauf. a 
Der Termin zur Subhaſtirung des Chirurgus Sto ds 
mann’fchen Hauſes, Nr. 30 zu Alt: Kemnig, wird am 
27. April c. nicht daſelbſt, ſondern auf hieſigem Kreis⸗Ge⸗ 
richt abgehalten werden. a 
Hirſchberg, den 14. April 1840. 
Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


1112. Subhaſtations⸗ Patent. 

Das dem Carl Weihrauch gehörige Auenhaus, nebſt 
Gaͤrtchen, Nr. 93 zu Streckenbach, abgefchägt auf 398 Thaler, 
fol den 27. Juni d. J., Vormittags uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Bolkenhain, am 7. März 1849. 5 

Koͤnigliche Gerichts-Kommiſſion. 


1079. Subhaſtations⸗ Patent. 
Freiſtelle, Nr. 7 zu Neu⸗Kunzendorf, abgeſchaͤtzt auf 
336 Rthlr. 13 Sgr., fol ‘ x er ‘ 

den 23. Juni c., Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hy⸗ 
pothenſchein und Bedingungen ſind in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Bolkenhain, am 28. Februar 1819. 

Koͤnigliche Gerichts-Commiſſion. 


731. Nothwendige Subhaſtation 
beim Gerichts ⸗ Amte der Herrſchaft Buchwald. 
Das, dem Kaufmann Karl Klein zu Schmiedeberg ge⸗ 
hoͤrige ſub Nr. 75 zu Buchwald, Hirſchberger Kreiſes gele⸗ 
ene, gerichtlich auf 4124 rtl. 25 fgr. 2 pf. abgeſchätzte 
auergut, deſſen Taxe und letzter Hypothekenſchein in dem 
Bureau des Gerichtsamtes einzuſehen find, wird in termine 
den 30. Mai c., Vormittags LI uhr, 
zu Buchwald ſubhaſtirt. N 


1559, Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von 200 bis 300 Ctnur., im bevorſtehenden 
Frühjahr im Stadtforſt Siebenhuben zu gewinnender, 
eichener Spiegel⸗Rinde haben wir einen Termin au 
Montag den 30. April Vormittags Il Uhr 
in unſerm Sitzungs⸗Zimmer (Liegnitzer Straße Nr. 120) an⸗ 
beraumt, wozu Käufer eingeladen werden. 

Die Kaufbedingungen find in unſerer Regiſtratur einzufehen. 

Jauer den 13. April 1849. 

. Der Magiſtrat. 


Die den Freiſtellenbeſitzer Mönch ſchen Erben e 
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1 Anctionen. N 
1638. Sonnabend, den 28. April c., Nachmittag 3 uhr, 
werde ich im gerichtlichen Auctions⸗Gelaſſe ein Fluͤgel⸗ 
e . lung, verſteigern. 
irſchberg, den 23. Apri . 5 f 
Lulahdeg, Steckel, Auctions » Rommiffarius, 
1606, Huftions:- Anzeige. 
Verſchiedene Tiſchler⸗ und Inftrumentenbauer-Werkzeuge, 
derſchiedenes hartes Holz in Bohlen und eine Anzahl vor⸗ 
andener neuer Fluͤgelinſtrumente in Birkenholz zu 6, 6% 
und 6%, Oktaven, ſollen den 5. Mai c., von Bor: 
mittags 10 Uhr ab, an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung in der Wohnung der Unterzeichneten 
verſteigert werden. Jauer, am 18. April 1849. 
Verwittwete Inſtrumentenbauer Brandeis. 


1648. Da wegen der eingetretenen ſchlechten Witterung 
die in No. 31 des Boten a. d. R. angezeigte Auktion in der 
Gärtnerftele Nro. 25 zu Grunau nicht abgehalten werden 
konnte, ſo wird hierdurch bekaunt gemacht, daß dieſelbe 
künftigen Sonntag, als den 20 fen d. Mts., 
abgehalten werden wird. 
runau, den 22. April 1849. 
Gottlieb Stumpe, als Vormund. 


1515. x * FT 
> Muͤhlen- Verpachtung. 
Die in der Nähe des hiefigen Königlichen Schloſſes bes 
legene ſogenannte Schloßmuͤhle, deren Muͤhlwerk aus zwei 
kahlgaͤngen mit franzöfifchem Geſtein, einem Mahlgang 
mit dt e Steinen und einem Spitz: und Graupengange 
beſteht, und durch zwei oberſchlaͤchtige Waſſerraͤder betrieben 
wird, foll vom 1. Juli d. J. ab anderweit verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf den 14. Mai d. J., 
ormittags 10 Uhr, in dem Geſchaͤfts⸗Lokale der unter: 
Kiömeten Verwaltung angeſetzt, wozu Pachtluſtige mit dem 
emerken eingeladen werden, daß die näheren Pachtbedin⸗ 


gungen ſchon von jetzt ab bei uns eingeſehen werden koͤnnen. 


Erdmannsdorf in Schleſien, den 13. April 1849. 
Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. 
Weck. ro hen. 
1641. Das Dominium Boberſtein beabſichtigt die Rind⸗ 
viehnutzung zu verpachten. Kautionsfähige, mit guten 
Zeugniſſen verſehene Viehpaͤchter, koͤnnen ſich deshalb jeder 
Zeit bei dem daſigen Wirthſchaftsamte melden. 


Mühlen⸗Verkauf oder Verpachtung. 

1554, Eine Waſcſermühle mit Mehl: und Spitzgang 
nebſt Lohnſtampfe, 37 Morgen Flaͤcheninhalt, ſehr ſchoͤnen 
Wieſen, Aecker und Hutung zu 5 Kühen, von allen herr⸗ 
jo. tlichen Laſten frei, ift 5 

ng zu verkaufen. Das andere Kaufgeld kann auf Verlan⸗ 
en noch 5 Jahre auf der Beſitzung ſtehen bleiben. Sollte 
is zum 26. April früh kein Verkauf zu Stande kommen, 
10 — fofort verpachtet und — 8 eſelbe aud bald üder⸗ 

. ilhelm Deufe uͤhlbeſitzer. 

Langwaltersdorf, den 15. April 1849. eee 
1631, Pflichtſchuldigſter Dank. 

War die achtungswerthe Theilnahme, welche . elieb⸗ 
ter Gatte, Pflegevater und Bruder, der verewigte daß mann 
Johann Gottfried Diettrich hierſelbſt, in den 
trüben Tagen feiner Krankheit ollfeitig erfahren, dem ge: 
Prüften Dulder eine erhebende Staͤrkung, fo gereicht feine 


zahlreiche Leichenbegleitung dem verwaiſten Familien kreiſe 


zum innigſten Troſte. Unſer aufrichtiger Dank gebührt daher 
und ſei Permit öffentlich ausgeſprochen Einer Wohlloͤbli chen 
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uͤr 1900 rtl. bei 400 rtl. Anzah⸗ 


Bür, jerwehr hieſiger Stadt, den geehrten Deputationen der 
Kaufmanns⸗Societaͤt und der Herren Stadt⸗Verordneten, fo 


wie allen ungenannten Freunden des Daheimgegangenen, die 


ihre Achtung und Liebe zu ihm und uns an den Zag gelegt 
dates. Gs wie ſein Gedaͤchtniß wird das ihrige uns behalten 
bleiben unter ir N ne e { 
i en 22. Apri ) 
ee Die Hinterbliebenen, 

Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1607. Zur Gravirung von Namens zuͤgen, Emblemen, De: 
viſen, Landſchaften, Wappen ꝛc. empfehle ich hierdurch ganz 
ergebenſt meine eigene, nunmehr in meinem Hauſe befindliche 


Glasſchneiderei. 


Alle geehrten Aufträge werden schnell, geſchmackvoll 
und billig ausgefuͤhrt. > a 
Glas- und Porzellain-Niederlage 
C. G. Puder. 
157. 7 mpfeh lung. 
Zur Anfertigung von a . Ge richts⸗Sie⸗ 
geln empfiehlt ſich der — 
Graveur Kaspar in Hirfchberg. _ 
1601. Eine bequeme freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben, Kabinet, Küche und Gewoͤlbe, mit oder ohne Meublen, 
und Gelaß für Pferde und Wagen, in einem fehönen Gars 
ten, iſt Nr. 353 in der Zapfengaſſe ſofort zu vermiethen. 
Auch ſtehen daſelbſt mehrere gute Wagen und verſchiedene 
Adergeräthe zu verkaufen. 0 


Den geehrten Bewohnern Warmbrunns und der Umgegend 
empfiehlt ſich Unterzeichnete beſtens im Gardinenaufmachen, 
Waſchen und Herrichten feiner weißer Waͤſche, ſowie im 
Weißnähen; auch Kinder und erwachſene Mädchen im Strik⸗ 
ken, Nähen und Haͤkeln zu unterrichten; unter Verſicherung 
reellſter und billigſter Bedienung, ſowie guter Aufſicht. 
1612, Helene Stolle aus Baiern, N 
wohnh. bei Hr. Alex. Lemor, Gold- u. Silberarb. in Warmbrunn. 
1629. Einem geehrten Publikum hier und in der hieſigen 

Umgegend zeige ergebenſt an: daß ich mich als Seiler 
bier Orts etablirt habe. Ich verfertige ſämmtliche Seiler⸗ 
waaren und liegen ſolche bei moͤglichſt billigen Preiſen zur 
Auswahl bereit. Um gütigen Zuſpruch bittet 

Wigandsthal den 19. April 1849. Alexander Höhne, 
» Die Zahl der Lügen, mit denen man die Auswanderer und 
das Publikum zu bethören ſucht, heißt Legio! bald heißt es: 
die Auswanderer werden verkauft pro Stück für 10 Rthlr., 
bald heißt es: die Auswanderer kommen in die Sklaverei, 
bald heißt es: Wehrſig will ſich Geld verdienen und läßt dann 
die Uebrigen alle im Stich und was des Unſinns mehr iſt; 
wozu natuͤrlich ein Theil der Geiſtlichen nicht 12 ee 
wovon jedoch 2 Ehrenmanner in B.. und L.: rübmlich 

ausgenommen werden muͤſſen, denen ich bier im Namen der 
Geſellſchaft danke, ſowie auch denen, die für die Unterschrift 
eines Taufzeugniſſes ſich nicht von armen Auswanderern 
5 Sgr. und mehr auszahlen laſſen, demungeachtet muß ich 
heute von Neuem Gelegenheit zu neuen Lügen und Verläum⸗ 
dungen geben. Es hat nämlich geſtern die Geſellſchaft bes 
ſchloſſen, daß alle Auswanderer dis zum naͤchſten Sonntag, 
en 20. d. M., die Koſten für die Fahrt auf der Eifenbahn 
von Görlitz bis Dresden mit 28 Sgr. per Kopf an den Vor⸗ 
er wobei ich jedoch zur Beruhigung bemerken muß, daß 
ch damit gar Nichts zu thun habe, bezahlen muͤſſen. Dies 
der Geſellſchaft zur Beachtung, den Uebrigen aber zum Troſt. 
1653. Wehrſig. 


1000. 
durch feſte Prämien 


Die neue Berliner Hagel-Aſſecuranz⸗Geſellſchaft verſichert auch dies Jahr zu feſten 
Pramien ohne irgend eine Nachzahlungs⸗ Verbindlichkeit. Die verfloſſenen drei Jahre haben 
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Hagel ⸗Verſicherung 


ohne Nachzahlung. 


hinreichend gezeigt, welcher große Vortheil in der Befreiung von aller Nachzahlung für die 
Verſicherten liegt, und welche Vortheile die Berliner Geſellſchaft gewährt, indem ſie mit 
Hinzurechnung der eingehenden Prämien ein vollſtändig ausreichendes Gewährleiftungs-Gapital 
darbietet, welches einer fünf- bis ſechsfachen Prämien Nachzahlung anderer Geſellſchaften 
leichkommt. Welche große Schwierigkeiten ſich aber bei Einkaſſirung ſolcher Nachtrags⸗ 
ahlungen, ſelbſt wenn ſie wie bisher blos einfach oder doppelt geleiſtet werden ſollten, 
namentlich bei den jetzigen Zeiten, herausſtellen, hat die Erfahrung bereits gezeigt. Die 


Untengenannten nehmen Verſicherungen: 


für Halm- und Hülſenfrüchte zu 1 Procent, 


= Handelsgewächſe E * 2 1 { 8 


2 Kartoffeln 6. 


v0 * 


an, und ſind bei ihnen Polizen⸗Formulare und Formulare zu Saat Regiſter gratis zu erhalten 


f in Löwenberg Herr M. Thiermann, 

W. Richter, 

Th. Schuchardt, 

„ F. W. Roell Eydam, 
J. G. Bauer, * 

: Habelfchwerdt: Juſtiz⸗Aktuar Stonner. 


F. 


Warmbrunn 
Landshut 
Waldenburg 
Glatz 


Görlitz im April 1849. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
1613, Ein Freigut, im Hirſchberg: Warmbrunner Thale 
elegen, von circa 240 Schffl. Bresl. Maas Ausſaat Fläche, 
fh Bamıilienverhältniffe wegen zu verkaufen. Näheres auf 
portofreie Anfragen in der Expedition des Boten. 


1638. Das Haus No. 429, auf einer gelegenen Straße, iſt 
baldigſt zu verkaufen. Seiler⸗Mſtr. R. Schuwardt. 
1649, Guts⸗ Verkauf. 

Mein hierſelbſt gelegenes Freigut nebſt Gaſthof bin ich 
Willens unter ſehr billigen und annehmbaren Bedingungen 
baldigft zu verkaufen; die Lage deſſelden ift ſehr angenehm 
und freundlich; auf portofreie Anfrage werde ich das Nähere 
mittheilen. Hübner. 
Berbisdorf bei Hirſchberg, den 23. April 1849. 


1628. Zu verkaufeu. 

Ein in hieſiger Gegend belegenes, von allen Dominials 
Laſten befreites Bauergut, mit 150 Morgen Flächeninhalt, 
Alles im beſten Zuſtande, iſt, wie es ſteht und liegt, ein⸗ 
f Familienverhaͤltniſſe halber ſofort zu ver aufen. 

aͤheres hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen. 

Lachmann, Gommiffions Agent. 
f Friedersdorf, bei Greiffenberg. 
= . blau a Kan 2 
2 arkophagen, fo wie Cruzifixe 
Va at 22 C. G. Puder. 


* 


* 


Ohle, 


Indianiſche Vogelbälge, 
Conchylien als Nipptiſchartikel, 
lebende Goldfiſche 
empfing und empfiehlt C. G. Puder. 


1632. Durch perfönlichen Einkauf auf Leipziger Oſter⸗ 
Meſſe habe ich mein 


Schnitt⸗ u. Mode⸗Waarenlager 


in den neueſten und modernften Sommers Artikeln auf's 
Beſte aſſortirt und empfehle ſelbiges zu moͤglichſt billigen 
T. Baudiſch, Prieſtergaſſe Nr. 240. 


Rigaer & Pernauer Tonnenlein 


Sackleinſaamen & Kleeſaamen 
offerirt billigſt Oswald Beer, \ 
vormals Seifart in Schmiedeberg. 


Fur Färbereien und Druckereien 
liegen bei Herrn Chr. Reichmann in Peters⸗ 
waldau 250 Stück theils neue, theils ab 
brauchte Druckformen neuer und gangbarer Mu⸗ 
ſter, von Löhrig herrührend, zum Verkauf bei 
billigen Preiſen. 1588. 


General-Agent. 


1605. 


* Oelgewächſe „4 „ 1% 3 ] 


reifen. 
1643, 


3 


1604 


empfiehlt 


952. 2 
Dem verehrten landwirthſchaftlichen Publikum empfiehlt 
unterzeichnete Hauptverwaltung heuer den bekannten fein⸗ 


Bekanntmachun 


8 Alabaſter⸗Gybs, aus den Gruben der 
errſchaft Neuland dei voͤwenberg, zu gefaͤlliger Abnahme. 

Außer den Hauptniederlagen zu Löwenberg und Neuland 
elo. ſind die uͤbrigen ſchleſiſchen Niederlagen zu Bunzlau, 

örlitz, Liegnitz, Goldberg, Röchlitz, Jauer, Breslau, Freie 
burg, Liebau und Hirſchberg, fo wie deren Nebenniederlagen, 
‚Kets mit hinreichenden Vorraͤthen von Neuländer Alabaſter⸗ 
Kine verfeben. Lömenberg, im Maͤrz 1840. 2 

le Haupt⸗Verwaltung der reiche gräflich zur 

Lippe ſchen Neuländer Gypsgruben. 


100 zer Schöne, Director, 
Strohbhut - Fabrif 


des n 

J. J. Röſſinger aus Dresden 
keigt den geehrten Damen ergebenft an, daß fie in folgen: 
en Städten, als: Hirſchderg, Liegnitz, Glogau, 
Bunzlau, Hayn au und Sprottau, die Märkte bes 
uchen wird, und können die Damen ſicher darauf rechnen, 
aß fie das Neueſte vom Neueſten bringen werde und zu 
I billigem Preiſe. Dieſes zur guͤtigen Beachtung. 

0. 
der polnischen Mühle zu Boberröhrsdorf. 


1637, Zehn Stück ſchwere Maſt⸗Ochſen ſtehen 


eden auf dem Dominium Hohenliebenthal 


bnau. 
— . —— —-— 
1 Bei dem Dominip Alt⸗ Schönau, 11. Antheils, 
a 5 
vn eig etes Schwein, 1½ Jahr alt, zu 
1616. Drei Centner brauchbarer jähriae liegt 
5 3 55 — Ende e ARE, 
uer Kreis, worüber der Herr Inſpector S 
Were . erteilt. aſv cto Bebert allda 
163 In Nr. 231 zu Grunau find alle Arten Schirrholz, 
b dobeldänke und verſchiedenes Werkzeug zu jeder Zeit zu 
aufen. 


165, 10 zu Periſchdorf ſind noch etwas 
bi In dem Gute Nr 3 Schu lz. 


nfen zu verkaufen. 
105. einfaamen zur bevorſtehenden Saat verkauft 


das Dominium Wieſa bei Greiffenberg. 
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e RT Avertiſſement. A 
Blumenampeln — Vaſen — Antiquen — Gyps⸗ 
figuren — Blumentoͤpfe — Bilder: und Tapeten⸗ 
leiſten, bemalte und vergoldete deutſche, engl. und 
franz. Porcellaine, engl., boͤhmiſche und einheimiſche 
Glaswaaren in bedeutendſter Auswahl, zu Hoch⸗ 
zeitsgeſchenken ſich vorzüglich eignend, empfing und 
die Glas- und Porcellain-Niederlage 


66 Kalten Schindeln ſtehen zu verkaufen in 


zu beziehen. Das Naͤ 
zu . bh 


C. G. Puder. 


1633. Ein gebrauchter, aber ſehr gut gehaltener Fliegel 
iſt zu verkaufen aͤußere Schildauer Straße Nr. 478 in 
Hirſchberg. 5 T 
1618. Meinen geehrten Kunden in Leinfaamen die er: 
gebene Anzeige, daß ich auch in dieſem Jahre wie früher 
mit beſtem echten Pernauer und Rigaer neuen Gär- 
Leinſaamen verſorgt bin und daß ich bei Abnahme von gan⸗ 
zen Tonnen, wie auch ausgemeſſen, die Preiſe möglſchſt 
billig ſtellen werde. a 
Landeshut den 15. April 1849. F. A. Kuhn. 
een, 
1501. Bekauut machung. © 
Friſche Sendung ift bereits wieder angekom⸗ 
meu von echten Nord⸗Amerikaniſchen 
Speiſe⸗ Kartoffeln, ablaſſend das Pfund 
5 Sgr.; desgleichen auch Saamen, der grün⸗ 
lich grau ausſieht, das / Korn zu 1½ Sgr.; 
Reisgewächs, das an m. fältige Früchte trägt, 
das Loth 2 Sgr; vollen div, ſchönen Nelken⸗ 
& ſaamen, Ym. Korn 25 Sgr., /. Korn 7 / Sgr. ; 
& div. ſchönen, von mehrern hundert Sorten 
> Auriceln, /m. Korn 2 Sgr.; beſte Levcoyen⸗ 
Miſchung in Packeten 6 Sgr.; Viola⸗Peuſe, 
mannigfaltig, das Packet 6 Sgr.; ſo andere 
Sachen mehr. Von auswärts erwarte bei Be: ! 
ſtellungen dieſe frei, wie Porto mir erbitte, 
wonach Alles ſogleich von mir expedirt wer⸗ 
den wird. H. Hauke, Kunſtgärtuer 
8 in Jauer. ö 0 
Needed eee 
y Kauf ⸗Geſuch. 
1651. Gute Gebirgsbutter 
kauft zu den moͤglichſt beſten Preiſen f 1 
Oswald Beer, vormals Seifart 
* 5 in Schmiedeberg. 
Zu vermietben. 
1636. Vermiethungs⸗Anzeige. 
Der erſte 


— 


8 


Stock in dem Kaufmann Hierſemenzel'ſchen, vor 
dem Langgaſſen Thore belegenen Hauſe, beſtehend in drei 
Stuben, zur Zeit von dem Orgelbauer Herrn Tiſcher be⸗ 
wohnt, iſt anderweitig N und den 2. Jun t. 
ere bei 

eckel. Innere Schildauer Straße Nr. SI, 
Hirſchberg den 23. April 1849. . 


N 


222222322222323222 2 
2 159. Eine bequeme Wohnung, 5 
3 2 aus 2 Stuben nebſt Kabinet, lichter g 
3 K che und ſonſtigem nöthigen Beigelaßz desgl. & 
eine Stube mit Alkove, find ſofort zu ver- z 
miethen bei G. Hertzog. © 
a Hirſchberg. Er 
77 ͤ 
1631. Ein Fliegel⸗Inſtrument ift zu vermiethen 
beim Inſtrumentenbauer A. Corpus in Hirſchberg. 


—— — en nu 
1609. Zu Hermsdorf u. K. find bei Unterzeichnetem 
4 Stuben mit 2 Küchen und Gewölbe, nebſt dem nöthigen 
Beigelaß, im Ganzen und auch getheilt zu vermiethen und 
zu Johanni a. c. zu beziehen. Sander. 
Lehrlinas⸗Geſuch. i 
1594. Ein großer ſtarker Knabe, welcher Luft hat die 
Brauerei zu erlernen, kann ein gutes Unterkommen 
finden bei dem 5 
Brauermſtr. Mende in Hohenliebenthal bei Schoͤnau. 
. Gefunden. 
1602. Ein Beutel mit Geld iſt gefunden worden und kann 
der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer denſelben in Empfang nehmen 
beim — 2 -Zifchlermeifter Wittig. 


Verloren. 


1625. eie 

Vor dem Schildauer Thore von Hirſchberg iſt, Freitag 
den 20. April, ein ſeidener Regenſchirm aus einer 
Droſchke verloren worden. Der ehrliche Finder wird gebe⸗ 
ten, denſelden gegen eine angemeſſene Belohnung in der 
Exped. d. Boten abzugeben. 


1652. Verloren gegangen 

iſt mir Dienſtag, den 17. d., gegen Abend in der Burg⸗ 
Vorſtadt eine kleine ſchwarze Hündin mit weißer Bruſt 
und braunen Pfoͤtchen (Pintſcher Rage). Diefelde hört auf 
den Namen „Bijou“. Außer entſtandenen Futterkoſten 
ſichere ich dem Wiederbringer auch noch eine gute Beloh⸗ 
nung zu. Altmann, Mauer- und Zimmer⸗Meiſter. 


1630. Verloren. 

Ein goldener Schlangen⸗Ring iſt am Markt verloren 
gegangen. Am Kopfe hatte derſelbe zwei große und einen 
leinen Granaten, ein kleinerer fehlt, innerhalb des Rings 
iſt der Name Otto eingravirt. Der ehrliche Finder wird 
gern denfelben gegen eine angemeſſene Belohnung in der 
rped. d. Boten abzugeben. 


1617. Ein Sack Schaafwolle iſt auf dem Wege von 
Hirſchberg nach Streckenbach verloren gegangen. Es wird 
Hieſch denſelben gegen eine gute Belohnung im blauen 


irſch zu Landeshut abzugeben. 

1567. Diebſtahls⸗ Anzeige. 

Am verfloſſenen Montag, als den 16ten d. M., ift im 
Goldberg in dem Gaſthofe zum Schwarzen Adler 
ein blau melirter, mit ſchwarzem 5 und gruͤn 
mit ſchwarz⸗ karirtem Parchend gefutterter Mantel ent: 
wendet worden. Wer vom Verbleiben dieſes Mantels und 
u eee deſſelben im Gaſthofe zum Schwarzen 

ler in Goldberg da 
angemeſſene Belohnung. 
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von Anzeige macht, erhaͤlt eine gute 


Nedakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


a Einladung. go 
1617, Zur Einweihung, Sonntag den 29. April, ladet 
die geehrten Bewohner von Warmbrunn und der Umgebung 
Unterzeichneter ergebenſt ein. Fuͤr gut beſetzte Muſik, gute 
Speiſen und Getränke wird beſtens geſorgt ſein. { 
> F. Knoll, 
- Pächter des Weirichsberges. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 88  & 
ö N set] [ze 
zreslau, 21. April 1849. em. 3 

Wechsel-Course. Briefe. Gell, ' 7 1 5 * 
2 }} 72 

Amsterdam in Cour, 2 Mon 1142 fa — 3 28 2 — 
Hamburg in Banco, à vista 150% — ase 
dito dito 2 Mon. 150% | — ＋ 2 22 8 

London fur 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 23% 6.24% 23 3 

Wen ss uardu 22 2 Mon] — - 9234327 

Berlin- a vistafl0oy , S2 82 

duo 2 Men.] — 99 28 8 528 

Geld-Course. E 322 
1 2 85 „ 

Holland. Rand-Ducaten - - 96 88 4 8 — 

Kaıserl. Ducate -- - - — 96 re 

Friedrichsd’or- -- - - - - - 113 — 8 

Louisd or —— 4 > 112% 5 6 

Polnisch Courant - - - - - - 93%, | — — 

WienerBänco-Notenäl50Fl.f 89/42 — 288 2 

Effecten-Course. kn a: 

Staats-Schuldsch., 3% b. C — TE 

Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Rl] — 10 ha eisen: 2 

Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C — 90 9 8 1 

dito dito dito 3½ b. C. — nu 448 8 8 

Schles.P£y.1000Rtl. % 40 — so |" ZFE5. 

dito dt. 500 - 3½ p. C — n 

dilo Lit. B. 100 — 4 . C. 1 92%, — 2 8 

dito dito 300 — 4 . . 4 — “ — s 

dito di 8 2 BE > 8 7 

5 — 5 1 2 * — Ses 

2 Pe — (=) 2 


— — — . — 22 — . u a 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 21. April 1849. 


Der fw. Weizens g. Weizen] Roggen J Gerſte aſer 

Scheffel rtl. far. pf. rtl. far. pf rtl. for. pt. 3 a * 
Höchſter | 2 5 — 2 —.— 1 3 — [188 [is. 
ste | ee 
Niedrige] 2, 1 — 16 —— 20 — 21 [10 — 

Schoͤnau, den 18. April 1849. 

Höͤchſter 2 6.— 245 112 — — 25 —1— 15 6 
Mittler 2 5 — 10-1 1 1124 -% — 
Niedriger] 2 4— 128 1 I] si 14 


Erbſen: Höchſt. I rt. 1 far. Mittl. I rti. Niedr. 29 for. 
Butter, das Pfund: 4 far. 9 pf. — 4 für. G pf. 


Gedruckt bei G. W. J. Krahn. 
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